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Zum neuen Anfang.] Ll 


leuten, Handwerkern, Männern und Frauen — haben uns den Beweis dafür erbracht, daß das evangeliſche 


Deutſchland ein Verſtummen der „Wartburg“ in dieſer Zeit aufs ſchmerzlichſte bedauern würde und daß weite 


Kreiſe ſich zu jeder Mitarbeit bereit finden wollten, um ein Weitererſcheinen zu ermöglichen. Die freudig ſſte 


Genugtuung bereiteten uns herzliche Briefe von deutſchen Evangeliſchen außerhalb der Reichsgrenzen, 
die uns alsbaldige tatkräftige Unterſtützung in Ausſicht ſtellten. Unerbeten, aber mit freudiger Ueber⸗ 
raſchung und herzlichem ehrlichen Danke entgegengenommen, ſoll nun dieſe „Auslandshilfe“ der „Wartburg“ 


dazu helfen, über dieſes ſchwerſte Jahr der deutſchen Not hinüberzukommen. Aus der Gemeinſchaft des 


Blutes und der Geſinnung entſprungen, wird dieſe „Auslandshilfe“ den Charakter und die Unabhängig⸗ 
keit der „Wartburg“ in keiner Weiſe berühren: Gut deutſch und gut evangeliſch allewege! — das wird 
auch in Zukunft unſere Loſung ſein und bleiben. 3 . | 


© 'Praktiſhe Erwägungen haben uns den Gedanken nahegelegt, die „Wartburg“ mit der „Volkskirche“ 


zu vereinigen, da ja ſchon längſt die Arbeitsgebiete der beiden Blätter zu einem gewiſſen Teile ſich 
deckten. Univerſittsprofeſſor D. Leopold Zſcharnack in Breslau wird die Gebiete des innerkirchlichen 


Berlin die Gebiete der interkonfeſſionellen Beziehungen und Berührungen, und der Entwicklung der 
Kirchen — der evangeliſchen und der nichtevangeliſchen — in aller Welt. Selbſtverſtindlich wird hierbei 


nach wie vor dem Wachstum der evangeliſchen Kirche in Oeſterreich und ſeinen Erbſtaaten beſondere Auf⸗ 


ichnen und damit die preßgeſetzliche Verantwortung übernehmen; die ſachlihe Verantwortung für ihre 
eiträge übernehmen unſere Mitarbeiter, die deswegen auch mit ihrem vollen Namen zeichnen werden. 
Die ſorgenvolle Arbeit des Verlags hat der Säüemann⸗Verlag, Werlin W 35, übernommen. 
Nun bitten wir alle unſere Freunde, kräftig für- die Verbreitung der „Wartburg“ einzutreten. 


5 Die Schriftleitung. 
Altes und Neues. i TEES. | 


Die Zeit iſt gekommen, in der Luthers Wort wiederum 8 | 
mit klarem Blick und dem Willen zur Tat erfaßt werden Problemen der Bildung ſtark intereſſiert ſein, denn erſtens 
muß: „Dieweil wir nun einmal in das rechte Spiel [hängt von der rechten Geſtaltung des Bildungsweſens die 


Face geſchenkt werden. Pfarrer D. Friedrich Hochſtetter wird als verantwortlicher Schriftleiter 


gekommen, wollen wir ſehen laſſen, daß die Deutſchen Zukunft der Volkskirche ab. Dann aber hat die Kirche 


nicht ganz ſo grobe Narren ſind, daß ſie römiſche Praktiken [als Volkskirche — ganz abgeſehen einmal von der Frage 


N 


Lebens und Schaffens und der Weltanſchauungskämpfe behandeln, Pfarrer D. Friedrich Hochſtetter in 


gar nicht wiſſen oder verſtehen.“ Es iſt für das evan⸗ ihres eigenen Beſtandes — eine ungeheure ſozial⸗ 


Feliſche Chriſtentum wiederum die Zeit der Beſinnung, bpädagogiſche Aufgabe, denn Bildung und Gemeinſchaſt ſind 


Der Läuterung und Bewährung gekommen. Es muß ſich unzertrennlich miteinander verbünden. Und die Volkskirche 


zeigen, ob der vom Sturm der Zeit mehr als der Katholizis- | als die idealſte Gemeinſchaft darf ſich von dieſer ihrer 
mus zerzauſte Proteſtantismus in der Wurzel geſund iſt; ſozialpädagogiſchen Aufgabe niemals zurückziehen. Daraus 


ob der aus der evangeliſchen Lehre, aus der Freiheit des ! erklärt ſich gue die Tatſache, daß in der kirchlichen 


Gewiſſens und der Verantwortung von Gott geborene [Problematik der Gegenwar eine 
Geiſt der Reformation auch heute einem Geſchlecht anver⸗ ſtarke Rolle ſpielen. Unter dieſen Geſichtspunkten wird 
traut iſt, das willig und fähig iſt, ihn für Volk und Staat | ein Buch von Felix Behrend, „Bildung und Kulturgemein⸗ 
lebendig zu machen. Der Proteſtantismus ſtand an der ſchaft“ (Quelle und Meyer, Leipzig 1922) für die volks⸗ 
Wiege des modernen Staates und des Deutſchen Reiches kirchlichen Kreiſe von beſonderem 

nicht nur in duldendem Gehorſam, ſondern mit bewußter eine d 
Verantwortung und in wetterharter Führerſchaft. Inniger ] Gemeinſchaft verſtehen leh 


” als der an die Weiſungen, die jenſeits der deutſchen Berge | und als Organiſator der Bildun 


erteilt werden, gebundene deutſche Katholizismus iſt der Bereits bei Schleiermacher 
deutſche Proteſtantismus mit Deutſchlands Sthicfal oer | 

wachſen. Er wird ſeinem Weſen und ſeiner Geſchichte un- | greifen. Es 
treu, wenn er tatenlos duldet, daß das anmaßende Wort: der Schleiermache 


neſen! einen Schein von Berechtigung Ive. RE i punkt einer großen Kult: 
| : G. O. Sleidan.Herbartſchem Einfluß nahm di 


Aus „Gegen ke formation einſt und heute S. 30. einen ausgeſprochenen 
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8 Behrend ganz konſequent die Pädagogi 
der 
und Pädagogik iſt eine empiriſche Wiſſenſchaft. 


ſuch, 


: Bildung verſtehen lehrt, ſo knüpft er damit an Ge 


die ſozialpädagogiſche Welle mit Macht ein. Zunächſt 
ſchlug das Pendel nun wohl nach der entgegengeſetzten 
Richtung aus, indem etwa Natorp einſeitig die Jozial⸗ 


padagogiſchen Gedanken zur Geltung brachte. Dann aber 


wurde immer klarer erkannt, daß über dem Gegenſatz 
und Sozialpädagogik eine. 


Individualpädagogik 
Syntheſe zu ſuchen ay In dieſer Richtung liegen die 
Behrendſchen Ausführungen, wenn ſie auch etwas nach 
der ſozialpädagogiſchen Seite neigen. „Trotz aller Ver⸗ 


ſchiedenartigkeit der philoſophiſchen und methodiſchen Vor⸗ 
ausſetzungen ſind doch der Ausgangspunkt aller päda⸗ 


gogiſchen Betrachtungen die hiſtoriſch gegebenen Gemein⸗ 
ſchaften, in denen allein die von der Menſchheit ge⸗ 
ſchaffenen Wertſyſteme und Kulturerſcheinungen lebendig 
ſind. Man kann ſich niemals von dieſen geſchichtlichen 


Geſtaltungen loslöſen, um ſich etwa zu den allgemein 


gültigen rationalen Werten zu erheben, ohne damit zugleich 
die konkreten Probleme zugünſten einer Mathodenbetrach⸗ 
tung zu verlaſſen und ſich damit aus dem Gebiet der 
Pädagogik in das der Philoſophie zu begeben.“ So will 


wiſſenſchaft, 
nd Folge⸗ 
richtigerweiſe verwirft Behrend daher auch meinen Ver⸗ 
die Pädagogik in viel engere Beziehung zur 
Philoſophie zu bringen und allgemein gültige für alle 


Philoſophie loslöſen: Philoſophie iſt No 


Zeiten bleibende pädagogiſche Normen zu gewinnen. Solche 


Deduktion pädagogiſcher Prinzipien erſcheint ihm als ver⸗ 
werflicher Ra tod 


logiſchen, biologiſchen, hiſtoriſchen⸗ und ſoziologiſchen Struk⸗ 


turen — wirklich eine wiſſenſchaftliche Pädagogik gewinnen 


will, wenn man nicht dieſe ganzen Komplexe unter all⸗ 
gemein gültige Normen ſtellt. Doch bleibt das ein grund⸗ 


- Tlegendes Problem des erſten Anſatzes, in den weiteren 
Fragen weiß ich mich mit dem Behrendſchen Buche in weit⸗ 
gehendem Maße einig. 23 8 


Wenn Behrend die Gemeinſchaft als 3 der 

anken 
Görlands an. Dieſer ſieht in der Erziehung eine beſondere 
Form der Gemeinſchaft, in der Lehrer und Schüler zu 
einer wechſelſeitigen Gebe⸗ und Nehmegemeinſchaft ver⸗ 


bunden ſind. Behrend hebt dieſen Grundgedanken Görlands 
beſonders klar heraus, wenn er formuliert: „Es handelt 
ſich nicht mehr um eine einſeitige Einwirkung auf einen 


Menſchen, ſondern in der Handlung der Erziehung werden 
Lehrer und Schüler durch den gemeinſchaftlichen geiſtigen 
Beſitz verbunden.“ So wie das Willensleben der Menſchen 
dieſe zu den drei möglichen Gemeinſchaften der Wirtſchaft, 
des Staates und der Gemeinde verbindet, ſo trägt die Ethif 
als die Prinzipienlehre des menſchlichen Handelns die 
drei Wiſſenſchaften der Nationalökonomie, des Rechts und 


der Pädagogik, die damit als die höchſſe Wiſſenſchaft menſch⸗ 


lichen Geiſteslebens erſcheint, die rückwirkend auch Recht und 
Wirtſchaft beeinfluſſen muß. Damit aber iſt ein unge⸗ 


heurer Weitblick für die wiſſenſchaftliche Pädagogik ge⸗ 
wonnen, die ſich weit über die bisherige Enge erhebt, in 


der re im weſentlichen nichts weiter geweſen war als eine 
mehr oder weniger langweilige Anweiſung zur geſchickten 
Behandlung artiger und unartiger Kinder. Ich habe in 
meiner Pädagogik auf philoſophiſcher Grundlage (J. Klink⸗ 
hardt, Leipzig, 1921) bereits einer viel weiteren Faſſung 


der Pädagogik das Wort geredet und kann die Wendung, 


die Behrends Buch der Pädagogik gibt, nur begrüßen. 
Nur will es mir allerdings ſcheinen, als wäre bei Behrend 


die Wiſſenſchaft der Moral nicht ſcharf gegen die Ethik 


abgegrenzt. Während die Moral ſagt, was ſein ſoll, wäh⸗ 
rend ſie alſo die großen Ideensaufſtellt, will die Pädagogik 
zeigen, wie zwiſchen Idee und Empirie eine Verbindung 


AF herzuſtellen iſt, wie die Ideen in der Wirklichkeit tatſächlich 
werden können. Ich kann das alles hier nur andeuten 


und verweiſe für weiteres auf meine Pädagogik. 


Regulator der Bildung. Hier findet das ſein Recht, was 


etwa Siegfried Kawerau in ſeiner. ſdziologiſhen Pädagogik, 
aangeſtrebt, aber falſch durchgeführt hat. Es iſt ſehr inter⸗ 


; ismus. Ich vermag freilich nicht ein⸗ 
zuſehen, wie man — bei aller Berückſichtigung der pſycho⸗ 


reſtlos von 


— 


„Die Gemeinſchaft iſt aber nicht bloß Grundlage der 
Pädagogik, dergeſtalt, daß ohne * Gemeinſchaft— keine 
Pädagogik möglich wäre, die Gemeinſchaft iſt auch der 


dienzeit. 


Dilettantismus ſtecken bleibt, der daher beſtimmte wer 
volle Anſätze nicht auszumünzen vor 


er ſozialiſtiſchen Pädagogik 
(deren irriges e Fundament. eee hors 
getan wird). So die Geſtaltung der höheren Schule, 
die den realen Verhältniſſen Rechnung tragen muß. Was 
da über Planwirtſchaft im höheren Schulweſen — über 
gerechte Verteilung der Schulgattungen im Lande — geſagt 
wird, iſt ein eigenes Gut, das Behrend ſeiner praktiſchen 
Erfahrung verdankt. So die Ausführungen zu dem 
Problem der „mittleren Reife“, d. h. der Frage nach 
der Vorbildung für die „mittleren“ Berufe. 


Die Gemeinſchaft iſt drittens der Organiſator der Bil⸗ 
dung. Hier erreicht das Behrendſche Buch ſeine Höhe⸗ 
punkte. Alles geiſtige Leben kann nur in gemeinſchaft⸗ 
lichem Zuſammen⸗ und Füreinanderleben gewonnen 
werden. Es gibt eigentlich keine andere Methode der Er⸗ 
ziehung, der Bildung als die Gemeinſchaft. Wie ſie die 
Grundlage, der Regulator der Bildung iſt, ſo iſt ſie auch 
ihr Organiſator. Von hier aus nimmt Behrend die ſchwer⸗ 
wiegenden hochſchulpädagogiſchen Probleme in Angriff. Die 
alten Formen des akademiſchen Lebens mit ſeiner Bierſelig⸗ 
keit und ſeiner Fechtluſt, mit ſeinen Kommersliedern und 
ſeinen Couleuren ſcheinen ihm überholt. Er verkennt keines⸗ 
wegs die individualpädagogiſche Bedeutung dieſes Lebens, 
aber er meint doch, daß hier mehr iſoliert als verbunden 
worden iſt. Die Studenten ſollen ſich nicht in erſter 
Linie in Verbindungen trennen, ſondern ſie ſollen ſich zu 


einer großen akademiſchen Willensgemeinſchaft verbinden. 


Solche Willensgemeinſchaft, die den Schwachen trägt, wird 
denn auch den rechten Schutz bieten gegen die Gefahren 
der akademiſchen Freiheit, die Behrend in vollem Um⸗ 
fange aufrechterhalten wiſſen will, weil allein 
akademiſcher Freiheit wahrhaft akademiſches Leben gedeihen 
kann. „Wenn in gegenſeitiger Anregung und Arbeitsteilung 
die ſämtlichen Gebiete menſchlicher Betätigung in regem 
Wechſelverkehr der Studenten während der ganzen Stu⸗ 
| durchlebt werden, wenn die verſchiedenartigſten 
Meinungen auf allen Gebieten ſich auf dieſe Weiſe im 
Kampf der Ideen durchdringen, ſo kann ſich die Baſis 
dusbilden, auf der das Bildungsproblem zu löſen iſt.“ | 

Von ſeinem ſozialpädagogiſchen Anſatz aus hat Beh⸗ 
rend einen Fußpunkt gewonnen, von dem er aus das Ge⸗ 
woge der pädagogiſchen Meinungen unſerer Tage klar und 
kritiſch überſchaut. 
ſchulkonferenz, an der er ſelber teilgenammen hat, aus 


dem bunten Gewirr der dort vertretenen Stimmungen vier 


ſcharfe Gruppen heraus: Die Radikalen, die Katholiken, 
die n und ſchließlich die akademiſchen Lehrer 
an höheren Schülen und Hochſchulen. Auch an die Grenzen 
der kirchlichen Problematik führt das Behrendſche Buch, 


wenn auch der Mathematiker hier in beſcheidener Zu⸗ 


rückhaltung an den Grenzen ſtehen bleibt und den Fach⸗ 
leuten das Wort läßt. Je zurückhaltender aber Behrend 
ſich äußert, deſto ernſter wird er dort zu nehmen ſein, 


wo einmal ein ernſteres Wort der Kritik fällt. Es ſollte 


uns Männern und Frauen der evangeliſchen Volkskirche doch 


zu denken geben, daß . e retr: „Allerdings haben 


die Vertreter der proteſtantiſchen Kirche und der pro⸗ 
teſtantiſchen Lehrervereine eine Reihe don Erklärungen 
der katholiſchen Kirche unterſtützt, wie denn überhaupt in 


den folgenden Monaten mehr und mehr in kirchlich evan⸗ 
geliſchen Kreiſen die Neigung hervorgetreten iſt, ſchul⸗ 
politiſche Fragen in katholiſchem Geiſt zu löſen.“ Und 
auch das ſollte uns zu ernſter Nachprüfung unſerer evan⸗ 


geliſchen Verhiltniſſe veranlaſſen, daß wir bei Behrend 


in 


So heben ſic ihm auf der Reichs⸗ 
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ſchon in nächſter Zeit dahin führen wird, daß die Be- 
rufungen auf Lehrſtühle der proteſtantiſchen Theologie 
immer in erſter Linie nach der wiſſenſchaftlichen 
Qualifikation erfolgen.“ Das alles zeigt, daß der, evan⸗ 
geliſche Theologe und der Volkskirchenfreund jedenfalls 
dem Behrendſchen Buche viel Anregung zum rs e 
und zum Nachprüfen der beſtehenden Verhältniſſe ver- 
danken wird. Wir ſollten es leſen, um daraus zu lernen, 
daß die Probleme der Volksbildung von ſehr weit geſteckten 
Horizonten aus geſehen werden müſſen. Und letztlich können 
wir dem Buche die Lehre entnehmen, daß auch die Kirche 
ſich dem modernen Kulturprozeß einzugliedern hat, um 
innerhalb desſelben die ihr unzweifelhaft zufallenden Auj- 
gaben der Volkskultur erfolgreich löſen zu können. 
Minden. ee Liz. Dr. Kurt Keſſeler. 


Die pager che Hirche im vormaligen 
Heſterreich im Jahre 1922. 


Im November vorigen zahres waren es 25 Jahre, 
ſeit auf einer ſtudentiſchen Verſammlung in Wien zum 
erſten Male das Loſungswort „Los von Rom“ öffentlich 
ausgegeben wurde. Im Jahre 1923 werden es 25 Jahre, 
daß die Los⸗von⸗Rom⸗Bewegung zum erſten Male nicht 
nur die Zähl der Uebertritte zur e angeliſchen Kirche 
ſpürbar beeinflußte, ſondern auch in Erſchließung neuer 
Gottesdienſtorte, Bau von Kirchen und Gründung. ſelb⸗ 
ſtändiger Pfarrgemeinden ſich auswirkt, wenngleich dann 
erſt die drei Jahre 1899—1901 die 85 entlichen Sturm⸗ 
jahre in der Geſchichte der Los von Rom⸗Bewegung wurden. 
Wenn wir einen Blick auf das ergreifend wundervolle Auf⸗ 
blühen des evangeliſchen Lebens ſeit dieſer Zeit werfen, 
wenn wir uns daran erinnern, wie dieſe Entwicklung erſt 
unter dem Druck des altöſterreichiſchen Regierungsſyſtems, 
dann unter den Schwierigkeiten der Kriegszeit und unter 
dem furchtbaren wirtſchaftlichen Druck und den politiſchen. 
Sorgen „der Nachkriegszeit ſtetig und gleichmäßig fort⸗ 
ſchreiten und in den jüngſten Jahren ſogar eine Stoßkraft 


entfalten konnte, die die, der oben genannten „Sturmjahre“ 


noch weit hinter ſich ließ: dann erſt werden wir die ganze 
Bedeutung dieſer Bewegung zu würdigen vermögen. Heute 


hat ſie ja in der tſchechiſchen Los von Rom⸗Bewegung, 


die in den altöſterreichiſchen Zeiten wohl öfter angeſagt, 
aber nie verwirklicht wurde, ein Seitenſtück gefunden, 
das, rein äußerlich betrachtet, ganz unvergleichlich ſtärkere 
Erfolge aufzuweiſen hat. Sehen wir aber, mit welchen 
ſchweren, ja, lebensgefährlichen inneren Kriſen dieſer äußere 
Erfolg bezahlt Fs mußte, ſo ſind wir ſehr zufrieden 
damit, daß die evangeliſche Uebertrittsbewegung einen 


Schritt innegehalten hat, der es — ob auch zeitweiſe nur 


mit großer Mühe — der gemeindebauenden Arbeit der be⸗ 
rufenen Kreiſe und der freiwilligen Helfer ermöglichte, 

die neu zudrängenden Elemente feſtzuhalten und ein⸗ 

zugliedern. 
zahlenmäßigen Erfolge recht ſtattlich. Denken wir z. 

an Deutſchböhmen: vor 25 Jahren 18 Pfarrgemeinden, 
heute 42 mit' ungefähr 150 Gottesdienſtorten, 68 Kirchen 
(vor 25 Jahren 23), 3 Gemeindehäuſern, 40 eigenen oder 
gemieteten Betſälen und 85 000 Seelen. Ganz Steiermark 


Sue vor 25 Jahren 6 Pfarrgemeinden mit etwa 12 500 


elen. Heute iſt der ganze Süden mit zwei i Gemeinden 
eee tropdenr find es wieder 18 Pfarrgemeinden mit 
28 Geiſtlichen, 64 Gottesdienſtorten, 119 Unterrichtsorten - 
oy über - 26 000 5 3 2 50 vor 


weiſe in dem national und 


5 10 1 
li 

; iſe. Ui Kreiſe nicht Nin aber annähernd durchgeführt 
iſt 
in Deutſch⸗Oeſterreich: 
Peggau (Stmk.) und gehn neue Predigtſtellen: zwei in 


Dabei ſind aber auch die rein äußeren = 4 


| | Semi c ie 8 
bh E-F- A 1 bes ay ig af 5 


und 1 3 eine gewaltige Bedeutung i im Geiſtes⸗ | 
leben gewonnen hat. 

Auch das Jahr 192¹ war ein. Jahr des Fortſchritts 
und des Aufbaus. Die deutſch-evangeliſche Kirche in der 
Tſchechei, die den anderen im Aufbau ihrer Verfaſſung weit 


voran war, erlebte in dieſem Jahre wenigſtens — nach 


zweijährigem Warten! — die ſtaatliche Bestätigung ihrer 
Kirchenverfaſſung. Allerdings ſeltſamerweiſe nur für die 
Länder des ehemals öſterreichiſchen Anteils. Der Anſchluß 


der evangeliſchen Gemeinde Preßburg und einiger an⸗ 
derer deutſcher evangeliſcher Gemeinden in der — ehemals 


ungariſchen — Slowakei wurde „unterſagt“. So feiert, 


ähnlich wie in Polen, gerade in den Staaten von Wil⸗ 
| fons Gnaden die ſtaatliche Bevormundung und Einſchrän⸗ 


kung der Kirchen Orgien. Was man wohl im Lande Wil⸗ 


ſons dazu ſagen wird? 


Aehnlich liegen die Dinge in Sitdſlavien, wo die 
bisherigen Anläufe zu einer Verfaſſung der evangeliſchen 
Kirche ins Stocken geraten ſind. Auch hier wirken ſich 
Beſtrebungen aus, die die 5 che Kirche zu einer 
Art von Staatskirche machen 1 chten, was, begreiflicher⸗ 

onfeſſ ionell gemiſchteſten Ge⸗ 
bilde Europas beſonders untunlich erſcheinen muß. Auch 
mengen ſich perſönliche Beſtrebungen unguter Natur ſtörend 


ein, über die hoffentlich nicht einmal ein kaftides Wort 
geredet werden muß. 


Am weiteſten zurück in Verfaſſungsfragen iſt die evan⸗ 


gerijge Kirche Deutſch⸗Oeſterreichs, wodurch leider auch 


r kirchenrechtliche Anſchluß der burgenländiſchen evan⸗ 
geliſchen Gemeinden, ſoweit ſie nach der Schmach⸗ und 
e von Oedenburg zu Oeſterreich ge⸗ 
hören, noch e Dagegen iſt hier die 1 
liche Takſache zu buchen, daß — endlichl — nach lan 
Hoffen und Harren die evangeliſch⸗theologiſche 89 tät 
zu Wien in den Verband der Wiener Univerſität aufge⸗ 
nommen wurde. Dieſer Fakultät wird es jedenfalls 
nicht geſchehen können, wie der katholiſch⸗theologiſchen 
Schweſterfakultät, daß das Lebenswerk eines ihrer An⸗ 
gehörigen offiziell verboten wird, wie es die päpſtliche 
Kongregation mit P. Nivard Schlögls Bibelwerk machte. 
Es iſt auch ein Zeichen der Zeit, daß dieſer Angriff auf 
die akademiſche Lehrfreiheit faſt ſpurlos an der Oeffent⸗ 
lichkeit vorüberging. 


An Bauten iſt begreiflicherweiſe immer noch nicht 
viel zu melden, abgeſehen davon, daß mehrere Gemeinden 


mit ungeheuren Koſten längſt hinausgeſchobene Reparaturen 
[durchführen oder Elementarſchäden ausbeſſern mußten. Doch 


wurde an einem der vorgeſchobenſten Poſten der evan⸗ 
geliſchen Kirche in der Südmark, in Hermagor (Kärnten) 
mit dem Bau einer Kirche begonnen, und in Hein richs⸗ 
grün (Böhmen) ein vr Friedhof angelegt und ein⸗ 
o 
Bedeutend dagegen ſind wieder die Veränderungen 2 
auf organiſatoriſchem Gebiet. Wir erwähnten ſhon die 
ng der lutheriſhen Gemeinde Wien in ſechs ziem⸗ 
ſtändige „Teilgemeinden“, wodurch ein alter Wunſch 


i neue Pfarrgemeinden, beide 


Außerdem entſtanden 
mſtetten (in N.⸗Oeſt.) und 


Wien, ferner in Melk, Gumpoldskirchen, Neu⸗ 


„ a. d. Trieſting, Wilhelmsburg und Wieſel⸗ 
burg a 
(Gärten) und Bu <au -( 
andere. diirft 1 00 £ 5 un ſerer 


Erlauf (R.-Oeſt.), Dellach und Kolbmitz 
eutſch⸗Böhmen). Mehrere 
e Funn gelangt ſein. 

Ge genſatz zu 1921, 
nicht t ſehr. 1 Ser 
ed 1 nd ſeinen Erbſtaaten viele \ chmerz⸗ 

5 Männer, wie die Großinduf riellen 


, * 755 I.” q ; 
q N 4 . 
. 8 * F wag 19 a] * 8 
5 5 © 8 5 8 FE 
5 . : 6 BE 85 BE : e 
5 55 A x4 . Try lt it 
. wary £4 W ** 5 8 „ 1 17 . 
wy, vg 3 jo 3 8 9 LS, V's F f 
% 5 8 0 6 W 0 N n n Md aa 5 E 
* 2 * e A 4 s * 
Pe | 4. 5 5 7 Fs 8 * 8 8 a 1 i” — 
* OY By : _ 3g 5 bt 4 * #% 1 55 
"5% FN 8 q WW BS i 1 2 14 y 8 


die evangeliſche 1 


Fe 4 r hel e 11 1 9 15 or DIE: 5 „ 


= * 1 * 42 rl 44+ 7 
7 — Ne jr nn "x I Si df 
ap EE RN Ot LES HAI: Hol ELLER 
« Bus 2 * os r 
8 br 0 K 92 128 "os. WS) 

< * 3 
bg 3 
n 


4 ; : 5 * 0 
N . F 0 o „ \ £, 5 1 4 TE, 4 £3 + N 8 2 
WY 2 * 9 2 N x 215 = * Le PI r * 8 4 © „ c POL Crt SINE A RS a”, A A 
: Met e A A R r N — en F r Yn n 9 5 nnn Wh © 
1 4 42 2. # 4 a aa BASEL, 5 n „ FA 8 3, Ka %% ir ee) OT I N r , n n E = A SS V 2 4 
* a „ c 8 OE Io I II A oe „ ᷑ H»ů-. p, ]²ẽů̃eꝓi DIRT ot” 9” LAS © ORR os Ä W S a oo, . CR ar. of N - . AC AY a 2 Far 
10 7 * « Yo Mk EC IE PR Hoa A Cart AA IG INE: — 2 e 8 * * . n r 36; ra * © 9 I: 2 
2 2 . . 6 © VVV 8 . ; . F n . . 9 55 R 1 W e 9 4 1 4 * U 
: Ka . 2 ( OE Os WIE tt Ie WS > 95, N 5 . 5 WES" 2 n », > N 3 7 . 8 s / 0 
18 : * . 4 "4 gx Ts f Pp ae we be 14 y 4 8 « iy : 7 3 2 o 
*y * . * : * 1 * , q 7 7 {id * ” * 
b 4 - 4 * N 1 Y = N >” * 
6 * 7 * 4 K Wy Co. N 48 
2 4 I 4 LAOS la Hd fg o . 
* TP 4 6 * . * 
\ 8 . * . 4 » n „ 
my N oY ' , 1 . | « % 
I * 
. fd oy - 
: [ 


_ | | 7 | | 
buchhalter Oſſoinigg in Mureck (Stmk.), Spinnerei- 106” N * 
direktor Schröter in Würbenthal (Schl.), Genoſſen⸗ en P 


48 | on, 0 | n , | Nan A 5 | X — — ; — I 
ſchaftsſekretär Schlegel in Lindenau (Böhm.), Kley Am 6. Februar 1922 wurde Erzbiſhof Ratti von Mai- 


hons in Perchtoldsdorf (N.⸗Oeſt.), treubewährte e ne er 
Presbyter, wie Gottbrecht und Eckardt in Wien. land der Nachfolger Benediets des 15. unter dem Namen 


© Fra oy key be . Pius der 11. Bis zum 23. Dezember 1922 hat der neue 
ie yr is = „ 5 1 4% Papſt ſich Zeit a aan an die katholiſhe Welt ein lang⸗ 
* diente Hündenlleder wie 5 0 by x ; | erjehntes erſtes allgemeines Rundſchreiben zu richten. Der 
SET rene SOUR wie der nenen Tuchfabrikant große Umfang der Kundgebung — 28 Vollſeiten der Acta 
"Mate! 1 5 3115 1 Polten ny aß 1 Apostolicae Sedis, Nr. 18 vom 27. Dezember 1922 — hat 
dieſer Namen iſt mit der Geſchichte einer ee n eine, ausführliche Verbreitung auch in der katholiſchen 
erwachen | 35 F Preſſe verhindert. Der von den Nachrichtenagenturen her⸗ 
verwachſen! — ſollen ein ehrendes Gedächtnis finden. ausgegebene Auszug iſt unzulänglich und ungenau. Wer 
Von Vertretern des geiſtlichen Amtes ſtarben die Pfarrer die Zeiteinſteklung des Katholizismus unter 
%%% Oberhaupt kennen lernom will, 
D. Bauer (Marienbad) und Rotter (Neuberg bei Aſch) 5 0 Jo den Wortlaut des programmatiſchen 
traten in den Ruheſtand; ferner ſchieden aus durch Rück⸗⸗ 5 3 
kehr ins Reich die Pfarrer Bazlen (Feldkirch), Stahl] Pius der 11. entwirft zunächſt ein Zeitgemälde, düſter 
(Gröbming), Krückeberg (Mitterbach), Saſſe (Haber) | und ernſt. Er erinnert an die noch immer fortwütenden 
und Vikar Leonhardi (Königsberg a. d. Eger); Vikar Feindſeligkeiten der Völker untereinander, an die Zwie⸗ 


— 


; f (Gallneukirchen) ging an die Schweizer Gemeinde tracht der Parteien und den Klaſſenkampf im Innern der 


zu Livorno, Vikar Turek (Graz) ſchied aus dem Kirchen- | Staaten. Feierliche Friedensverträge ſeien zwar geſchloſſen 


dienſt aus. und unterzeichnet worden, aber der Friede der Gemüter {ct 


nicht zuſtande gekommen. Man hat in dieſen Worten eine 
Verurteilung des Verſailler Friedens leſen wollen. Aber 
ſchon in Nr. 303 vom 26.27. Dezember 1922 teilt der 
„Oſſervatore Romano“ mit, das habe dem Papſt durch⸗ 
aus fern gelegen, und ſei nur durch „ungenaue Ueber- 
ſetzung“ in die Worte des Rundſchreibens „hineingedeutet“ 


Dafür ſind neu eingetreten als Vikare fünf öſter⸗ 
reichiſche Kandidaten: Söllner in Reichenberg, Säuberlich 
in Bodenbach, Drews in Trautenau, Engel in Wiedweg 

(Kärnten), Perner in Voiksberg (Stmk.) — hier als erſter 
Vikar einer neu aufſtrebenden Gemeinde; ſieben Reichs⸗ 


deutſche, nämlich die Sachſen Taut in Linz, Ebert in worden. Weiter weiſt der Papſt auf den ſittlichen Nieder⸗ 
5 Agram, Dr. Pfeifer in Prag, Müller in Graz, Carl [gang der Welt hin, auf die Entfremdung von Gott und 
in Weiz (Stmk.) und Zweynert in Königsberg a. d. Eger, der Jesus Chriſtus, auf die Genußſucht und Leichtfertigkeit 
Baier Schäfer in Neu⸗Kematen und ein Schweizer, An⸗ der Sitten, auf den Zerfall der Familien und die Gefähr⸗ 
X deregg in Wr.⸗Neuſtadt. Sup:-Vikar Florey (Wallern) 


' | denn, dung der Jugend. Alles das ſeien Zeichen und Folgen 
wurde Vikar in Salzburg; ferner wurden Pfarrer die 5 overt 4s "hee Ie 2 6 
Vikare Mittag (Bodenbach) in Marienbad, Leibfris (Salz- loſigteit Welt beherrſchenden inneren und e Fried⸗ 
burg) in Wels, Schmidt (Wiedweg) in Dornbach, Fries | 555 . 5 =: 
© (Neu-Kematen) in Traun, Sohn (Olmütz) in Freuden⸗ Wer die Welt von dieſen Uebeln heilen wolle, müſſe 
1 that Jellinek in Iſchl, Spieß (Lundenburg) in Stadlo, ihr den inneren und äußeren Frieden geben: den Frieden 
Scheiderbauer (Wels) in Gröbming; Pfarrer Sakrausky | 4n Chriſtus und mit Chriſtus. Dieſen Frieden zu ver⸗ 
(Prag) wurde als Pfarrer nach Feldkirch, Clausſen (Ju- mitteln, ſei allein die katholiſche Kirche berufen 
denburg) nach Prag, Dr. Glondys (Czernowitz) nach Kron⸗ und befähigt. Mit dieſem Satz will Pius der 11. das 
ſtadt (Siebenbürgen), Liz. Dr. Schneider (früher in Bel⸗[kirchenpolitiſche | Programm des heutigen 
grad) nach Wien 13 gewählt. | Katholizismus umſchreiben und begründen. Den 
e 8 | 7 | theoretiſchen Beweis entnimmt er der katholiſchen 
* Nachdem die Neugründung von Anſtalten und Werken Lehre, die er, weit auslend, mit 57 Schrift⸗ und Viter- 
der chriſtlichen Liebestätigkeit im Jahre 1921 ſolch einen ſtellen in dogmatiſcher Deutung belegt. Den praktiſchen 
geradezu großartigen Aufſchwung genommen, war für das Beweis will er in der heutigen Weltlage der Kirche erblicken. 
Manche Verſuche ſeien unternommen worden, um der Welt 
[den Frieden zu bringen. Sie alle ſeien geſcheitert, weil 
ſie ſich entfernten von dem inter⸗ und übernationalen 
Mutterhaus für die evangeliſchen Gemeinden in Süd⸗ Rechtsbuch, das Gott der Welt durch die katholiſche Kirche 
flavien gegründet; in Goſau (Salzkammergut, Ob.⸗Oeſt.) gegeben habe. Wolle die Welt des von ihr erſehnten 
wurde das Brigitta⸗Heim, eine Zufluchtsſtätte für Alte, Friedens teilhaftig werden, dann müſſe ſie zunächſt das 
Sieche und Vereinſamte, eingeweiht. Lehr⸗ und Führeramt der Kirche anerkennen, das ihr durch 


| 5 5 ; | | öttlichen Auftrag übertragen, das durch die natürliche 
So trägt die evangeliſche Kirche in Oeſterreich und Einrichtung, durch die Größe und Ehrwürdigkeit einer Jahr⸗ 
ſeinen Erbſtaaten als eine zukunftsreiche aufſtrebende Ge⸗ hunderte alten Geſchichte geſtützt werde, das durch die 
meinſchaft an ihrem Teile zur Löſung der ſchweren brennen⸗ Seieadwirren i pur mic? , toner in uns 
den Aufgaben der Gegenwart bei. derbarer Weiſe beſtätigt worden ſei. Um der Welt den 
5 Als bemerkenswert ſei noch verzeichnet, daß die öſter⸗ Frieden zu geben, müſſe das katholiſche Geſetz Geltung 
reichiſchen „Freidenker“, die früher den öſterreichiſchen Pro- | finden im Leben des Einzelnen wie im Familien⸗ und 
teſtantismus als den gefürchtettten Gegner des römiſchen Staatsleben. Dieſen Zuſtand herbeizuführen, ſei die Auf⸗ 
Klerikalismus auch bei gegneriſchem Auftreten mit einer gabe der Zeit. Zu dieſem Zweck müßten Biſchöfe, Prieſter, | 
gewiſſen Hochachtung behandelten, im Laufe dieſes Jahres | Ordensleute und Laien eine einheitliche, tatkräftige 
mehrmals und an mehreren Orten mit den Mitteln wüſten katholiſche Aktion — actio catholica — auf allen 
Verſammlungsradaus gekämpft haben: ein Zeichen, daß Gebieten des privaten und öffentlichen Lebens durchſetzen. re 
ihnen der Proteſtantismus heute gefährlich erſcheint. Doch Bei der Betätigung dieſes katholiſchen Aktivis⸗ 
hat die Agitation für die Religionsloſigk-1t, die der öſter⸗ mus ſei eine große Gefahr zu meiden. Der Kriegsſturm 
reichiſche Katholizismus heute ſehr ſchmerzlich empfindet, habe die alten Staats⸗ und Geſellſchaftsformen ins Wanken 
evangeliſchen Gemeinden nur in der Nähe der ſächſiſchen [gebracht. Die Frage der Neuordnung habe leidenſchaftliche 
Grenze, und ſonſt nur in einigen hochinduſtriellen Gebieten [Meinungsverſchiedenheiten hervorgerufen, die ſowohl Laien 
Verluſte, und auch hier keineswegs bedeutende, durch Ueber⸗ wie Geiſtliche dazu verführten, die Lehre der Kirche zu 
tritte mehr als aufgewogene, zugefügt. Im Intereſſe [verkennen und die Weiſungen der Päpſte zu mißachten. 
wahrer Geiſtes- und Gewiſſensfreih eit iſt aber dringend [Das beziehe ſich insbeſondere -auf die Frage der legitimen 
zu wünſchen, daß der ruhige und ſtreng ſachliche Geiſtes⸗ 8 „ e 9 
kampf, wie er früher auch in großen Verſammlungen ge- | ) Ueber die Durchführung der fatholiſhen Aktion in Deutſch- _ 
übt wurde, von der Gegenſeite wieder ermöglicht werden | land vergleiche die ſoeben erſchienene Schrift Gegenrefor⸗ 
möchte. 3 3% GY I oe mationeinſtund heute im deutſ<en Volks⸗ und 
= I Staatsleben, von G. O. Slei dan, Säemann⸗Verlag, 
* Berlin W 35. %ö;ͤ e Cs | 
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? 8; F / ˙²˙mm ̃˙ÄV!Ñ7² et ee ee R N e n 1 0 2 : 9 
\ * L R YE OR” og OT Ur IST e 0 E RRR Pre”. x F y * * * 4 2 F . 
Y v * „ ö e . N 4 8 7 4 PI AED ., WE 55 4 * X 1 1 gs £ N 
* by PRA of | of, SY TR bo Toth An ae ö ; 
c Ka. : 8:2 the > | 8 N ; my - 
| a F 1 5 k 3 # \ : ” p 
* 4 = | 7 4 , 1 xt? 
, Tae 4 . * 1 ' | , , . Py : 
| o , ; : . 
1 . > 2 
0 N : 5 0 
. 
4 G \ . 8 
PB * ja , 
* * n a. — a 1 os ” * 
* * * * * 1 
0 * . 0 


Eigentumsrecht, auf die Rechte der Land⸗ und Induſtrie⸗ 
arbeiter, auf das Verhältnis zwiſchen Arbeitgebern und 
Arbeitnehmern, auf die Beziehungen der Staaten unter⸗ 
einander und zwiſchen Staat und Kirche, auf die Befug⸗ 
niſſe des Papſtes und der Biſchöfe: „In dieſen Fragen 
hat ſich, ein moraliſcher, rechtswiſſenſchaftlicher und 
ſoziologiſcher Modernismus entwickelt, den wir ebenſo 
entſchieden verurteilen wie den dogmatiſchen Modernis⸗ 
mus,“ ſchreibt der Papſt. Dieſem Modernismus ſtellt er 
die potestas directiva gegenüber, die Befugnis der Kirche, 
in dieſen Fragen zu raten und zu leiten. Gerade die 
Autorität der Kirche und der ihr entgegengebrachte Gehor⸗ 
ſam der Gläubigen gewährleiſte der Kirche ihre Stärke 
und mache ſie begehrenswert auch für ſolche, die ſich ihr 
fernhalten und aiherbakh_ der wahren Herde Chriſti ſtehen. 
Die religiöſe Geſchloſſenheit der Kirche ſei auch die 
Urſache, daß nach dem Kriege faſt alle Staaten darum 
wetteiferten, vertrauensvolle diplomatiſche Be⸗ 
. zum päpſtlichen Stuhle zu unter⸗ 
halten. Das ſei ein neuer Ruhm für die Kirche und eine 
öffentliche Anerkennung, daß die katholiſche Kirche 
allein über die Mittel verfüge, die ein Geſunden der. . 
Völker verbürgen. — Man wird ſich dieſe kirchenamtliche 
Deutung der diplomatiſchen Beziehungen zum Vatikan 
merken müſſen. Der Proteſtantismus kann eine derartige 
Deutung, z. B. der deutſchen Vertretung beim Vatikan, 
nicht gelten laſſen. — In dieſem Zuſammenhang nimmt 
Pius der 11. auch Bezug auf die ſchwebenden Kon⸗ 
kordatsverhandlungen. Er macht ſich dabei die 
Worte ſeines Vorgängers vom 21. November 1921 zu eigen: 
„Wir dulden nicht, daß durch derartige Abmachungen der 
Würde und Freiheit der Kirche auch nur der mindeſte Ab⸗ 
bruch getan werde.“ Zum Schluſſe äußert ſich der Papſt 
zur römiſchen Frage. Er bedauert, daß noch immer 
Meinungsverſchiedenheiten beſtehen zwiſchen Papſttum 
und Italien, „unſerem Vaterland, dem Land, in das die 
Hand Gottes, die den Lauf der Geſchichte regelt, den Sitz 
ſeines Stellvertreters auf Erden berlegte, in dieſes Rom, 
„wo Chriſtus Römer iſt“, die Hauptſtadt der ganzen Welt, 
weil ſie Sitz einer Souveränität iſt, die, in dem ſie alle 
Grenzen der Nationalität und der Staaten überſteigt, alle 
Menſchen und alle Völker umfaßt“. Er hofft, daß bald 
die Stunde „ wo die römiſche Frage eine be⸗ 
friedigende Löſung finde. Dieſe Stunde werde zu den feier⸗ 
lichſten und fruchtbringendſten der Weltgeſchichte gehören, 


ſowohl für den Wiederaufbau des Reiches Chriſti, wie für 


die Befriedung Italiens und der Welt. f 
Pius der 11. verfügt nicht über das klaſſiſche Latein 
eines Leo des 13. oder den eleganten Diplomatenſtil Be⸗ 
nediets des 15. Seine Sprache iſt einfach und trocken, 
mit neuzeitlichen Redewendungen durchſetzt, auf den prak⸗ 
tiſchen Hausgebrauch zugeſchnitten. Aber inhaltlich bewegt 
er ſich ganz in der Gedankenwelt ſeiner Vorgänger auf 
dem päpftlichen Stuhl. Die Weltdiktatur der Kirche 
chwebt auch ihm als Ziel vor Augen und die Erſcheinungen 
er Zeit möchte er dieſem Ziele dienſtbar machen. De pace 
Christi in Christi regno quaerenda überſchreibt der Papſt 
dieſes Rundſchreiben, nach den lateiniſchen Anfang swor en 


„Ubi arcano Dei“ genannt: Vom Frieden Chriſti in Chriſti 


Reich. Treffliche Worte ſchreibt der Papſt darüber, leider 
in der unchriſtlichen engen Abgrenzung und Zielſetzung: 

Extra Ecclesiam nulla salus: Außerhalb der katholiſchen 
Kirche gibt es kein Heil. G. O. Sleidan. 
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Die Verſaſſungs arbeit in Schleswig⸗Holſtein. ) 

In Schleswig⸗Holſtein ſind die Verhandlungen über die 
neue Kirchenverfaſſung zu einem vorläufigen Abſchluß gekommen. 
: Die Landeskirchenverſammlung hat vom 18. bis 30, September 


1) „ den ſehen Bericht in Nr. 16 der „Volkskirche“, 
1922, Sp. 253 f. Die e rf ſth 
von Prof. D. Otto Baumgarten ſind nach Beendigung 


Obrigkeit und des ihr zu ſchuldenden Gehorſams, auf das 


enda, Sp. 254 Anm, genannten Aufſätze 


in Rendsburg getagt und an den Beſchlüſſen des Ausſchuſſes 
. Aenderungen vorgenommen. Während der Aus⸗ 
ſchuß die Geſamtſynode nach dem Siebſyſtem hatte wählen laſſen, 
beſchloß das Plenum Ur⸗ und Verhältniswahl. Daß 
die Propſteien als Wahlbezirke gelten, bedeutet eine / Begünſtigung 
ſchwächer bevölkerter Landbezirke gegenüber den Großſtädten; 
aber ſie wird gemildert durch Gewährung von Zuſatzabgeordneten 
für die volkreicheren Wahlbezirke, und daß jene kirchlichen Land⸗ 
gebiete an die Wand gedrückt würden, das hätte niemand 
wünſchen dürfen. Wenn in drei kleinen Propſteien, wo nur 
je zwei Abgeordnete zu wählen ſind, keine Verhältniswahl ſtatt⸗ 
findet, ſo iſt dieſe Ausnahme ein leicht zu ertragender Schön⸗ 
heitsfehler. In Sachen des Biſchofs ſtellt der Beſchluß der 
Landeskirchenverſammlung ein Kompromiß dar. Schleswig⸗ 
Holſteins Kirche wird auch künftig nicht von einem Manne 
regiert werden, ſondern die beiden Generalſuperintendenturen 
Schleswig und Holſtein und die. Superintendentur Lauenburg 


und einer von ihnen wird Vorſitzender der Kirchenregierung, 
die neben oder über dem Landeskonſiſtorium eine ähnliche 
3 erhält wie in Sachſen. Ueberraſchend war der Verlauf 
e kenntnis verhandlungen; nachdem der Ausſchuß zu⸗ 
nächſt es bei der Feſtſtellung belaſſen hatte, der Bekenntnisſtand 
werde durch die neue Verfaſſung nicht berührt, iſt nach manchem 
Hin und Her in der letzten Leſung im Plenum ein Zuſatz an⸗ 
genommen worden, der ein Bekenntnis zum Gekreuzigten und 
Auferſtandenen ausſpricht und, von ſchleswig⸗holſteiniſchen Ueber⸗ 
lieferungen abweichend, neben dem „Bekenntnis der lutheriſchen 
Reformation“ den kleinen Katechismus Luthers beſonders nennt. 
Freilich erfolgte dieſer Beſchluß nur mit der Zufallsmehrheit 
von 50 gegen 47 Stimmen; unter der Minderheit waren auch 
die beiden Generalſuperintendenten. Und 40 Abgeordnete, zwei 
Fünftel der Synode, haben alsbald eine Rechtsverwahrung 
eingelegt, in der ſie der verfaſſunggebenden Synode das Recht 
beſtreiten, Beſchlüſſe über das Bekenntnis zu faſſen, und jene 
Präambel für nicht rechtsverbindlich erklären. Mit dieſer Rechts⸗ 
verwahrung nahmen auch ſie die Verfaſſung um ihrer übrigen 
Vorzüge willen an, ſo daß die Annahme einſtimmig erfolgte; 
nur zwei Lauenburger enthielten ſich der Abſtimmung, weil 
| ſchten die Sonderrechte Lauenburgs nicht genügend ausgebaut 
enen. „ Es 
Die Verſammlung hat ſich vertagt, um zunächſt die Stellung- 
nahme des Staates zu ihren Beſchlüſſen abzuwarten. 


Kiel. Prof. D. Mulert. 


Das Verfaſſungswerk der hannoverſchen lutheriſchen 
„ Landeskirche) f 


ut nach erneuter Beratung im Plenum der verfaſſunggebenden 
irchenverſammlung (Oktober bis November 1922), endlich zum 
Abſchluß und — zu einſtimmiger Annahme gelangt. Es war 
nahe daran, daß es — wie in der Landeskirche der alten 
preußiſchen Provinzen — mit Zwieſpalt endete, weil auch hier 
ein ſtarker Flügel der Rechten eine Formulierung der Be⸗ 
kenntnis verpflichtung wünſchte, die, einſeitig vom Bedürfnis 


der linken Seite keinesfalls in Kauf genommen werden konnte, 
und weil ſtarke Gegenſätze auch bezüglich des Wahlrechtes 
ſich geltend machten. Der ſchließlich zuſtande gekommene Kom⸗ 
promiß und die zu ihm 8 Verhandlungen machen, wie 
es denn ſo geht, nicht gerade einen erheb nden Eindruck; aber die 
konſervativere und fortſchrittlichere Richtung bleibt doch wenig⸗ 
ſtens in og roms Kirche zuſammen, und was jetzt zu wünſchen 
0 in weiterer Entwicklung eine * 

in⸗ 


rl irchenregiments eine neue Verfaſſung. Sie tut dies 
m wg 1 zu Gott und im Vertrauen auf Jeſus Chriſtus, den 
Sohn Gottes, den Gekreuzigten und Auferſtandenen, den erhöhten 


und 9 


der letzten Tagung der Landeskirchenverſammlung fore pelebe den Entwurf des [ rſchen Kurier“ 

worden in Nr. 462 bis 463 der „Kieler Zeitung“: „Der Abſchluß] vom 17. Oktober 1922, Nr. 487: rfaſſung der 

der ſchleswig⸗holſteiniſchen Kirchenverfaſſung.“ V Landeskirche.“ e io dF ts one: a. oo ee 
5 i 5 „ 


bleiben beſtehen; die Generalſuperintendenten heißen erung, \ 


/ 


und von der. Ueberzeugung der rechten Seite aus entworfen, von 5 / ; 


che“: 192 uu 
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der Bekenntnisſtand der Landeskirche, nach welchem in ihr das 
Evangelium verkündet wird auf Grund der Heiligen Schrift, 


in Uebereinſtimmung mit dem Glaubenszeugnis der lutheriſchen 
Bekenntnisſchriften.“ | . 


Dem konſervativen Charakter Niederſachſens entſpricht es, 


daß weiterhin die bisherige Kirchenverfaſſung beſtehen geblieben 


iſt, und in manchen Abſchnitten ſind, von einigen Namensände⸗ 
rungen abgeſehen, die Umgeſtaltungen ſo geringfügig, daß man 
meinen ſollte, die Sache wäre mit etwas weniger Umſtändlich⸗ 
keit und Koſten zu erledigen geweſen. Aber gerade auch die 
Verhandlungen der letzten Monate haben noch zu wertvollen 
Veränderungen geführt. Dahin rechne ich vor allem die Ver⸗ 
kleinerung des Landeskirchentages; das wird dieſe 
Körperſchaft arbeitsfähiger machen. Ferner nenne ich das 
Durchdringen des Gedankens des Minderheitsſchutzes, 
der in einer evangeliſchen Gemeinde nicht bloß Zugeſtändnis, 
ſondern etwas Unveräußerliches iſt, pflichtmäßige Fürſorge 
für den kommenden Tag, weil das für die Zukunft Notwendigſte 
zuerſt immer in der Minderheit ſein wird. Meines Erachtens 
iſt es dann aber auch wieder ſehr heilſam, daß es gelungen iſt, 
dem Landeskirchenamt (früher Konſiſtorium) das nötige 
Maß von Macht und Befugniſſen gegenüber dem Landeskirchen⸗ 
tage zu ſichern. 
biſchofs, dem die Führerſtelle in den geſamten inneren An- 
gelegenheiten der Landeskirche eingeräumt iſt und der auch den 


Vorſitz in dem gleich zu nennenden Kirchenſenat inne hat, ſind 


die Meinungen noch ſehr geteilt. Ob es heilſam iſt, daß außer 
dem Landeskirchenrat noch ein Kirchenſenat als Inhaber 


der bisherigen landesherrlichen Kirchenregimentsrechte geſchaffen 


iſt, wird die Zukunft lehren müſſen. 

Alles in allem darf man ſagen, daß auf die Schaffung der 
Kanäle und Wege, auf denen ſich das kirchliche Leben in Hannover 
bewegen ſoll, viel Sorgfalt und Nachdenken verwandt iſt. Möge 


ſich nun auch das Leben fröhlich Sp oy durch das alle dieſe 


Mühe erſt ſinnvoll wird und ihre Re Und 
- Uber dies Leben ſind im Gebiet der hannoverſchen 
auch nicht überall Loblieder zu ſingen. 


Peine. Paſtor Liz. A. Taube. 


tfertigung empfängt. 


Die neue Verfaſſung der evangeliſchen Landeskirche 
Frankfurt am Main.“) 


dach elfmonatiger gründlichſter Beratung in Ausſchüſſen 
und e hat die Verfaſſunggebende Kirchenver⸗ 
ſammlung am 13. Dezember v. J. in einer viereinhalbſtündigen 
Vollſitzung die neue Verfaſſung angenommen. 8 


Der Verfaſſung iſt ein Vorſpruch über das Bekennt⸗ 
nis der Landeskirche vorangeſchickt, zu dem die Vertreter der 


drei Gruppen ihre Erklärung abgegeben haben und dem unter 
Ablehnung der juriſtiſchen Verwertungsmöglichkeit ausdrücklich 
nur moraliſche Bedeutung zugeſprochen iſt. Er hat folgenden 
Wortlaut: „Die evangeliſche Landeskirche Frankfurt a. Main 
bekennt ſich zum Glauben der Chriſtenheit, wie ihn die Evan⸗ 
geliſten und Apoſtel verkündet haben, und erklärt das Evan⸗ 
gelium von der Gnude Gottes in Jeſus Chriſtus, wie es 
»die Reformatoren bekannt haben, als unantaſtbare Grundlage 
ihrer Lehre, Arbeit und Gemeinſchaft. Sie ſtellt den Be⸗ 
kenntnisſtand?) ihrer Kirchengemeinden als unerſchüttert Feſt 
und gibt ſich durch die dazu berufene Kirchenverſammlung 
folgende neue Verfaſſung.“ | | 

Die Verfaſſung ſelbſt beſtimmt die 
der Kirche und in den Gemeinden nach dem g 


Mitglied ſchaft in 
eltenden Recht. 


3 Das heißt, Mitglied der Landeskirche iſt jeder getaufte evan⸗ 


geliſche Chriſt, der in ihrem Gebiet wohnt; die Mitglied⸗ 
ſchaft in den Gemeinden richtet ſjch, abgeſehen von den zwei 
reformierten Perſonalgemeinden, nach dem Sprengel, der rechts⸗ 
wirkſame Anſchluß an eine andere Gemeinde (ſog. Option) 
iſt abgelehnt. Stimmberechtigt iſt jedes volljährige und kon⸗ 
firmierte männliche oder weibliche Mitglied der Landeskirche. 
Das Selbſtverwaltungsorgan der Kirchen⸗ 
gemeinde iſt der Kirchenvorſtand, der aus den Pfarrern 
= - und den von der Gemeinde zu wählenden Kirchenälteſten beſteht; 
die Zahl der Kirchenälteſten beträgt mindeſtens die zwölffache 
der Pfarrer. ung 

laufenden Geſchäfte einen Ausſchuß, den engeren Kirchenvorſtand; 


die Zahl ſeiner Mitglieder beträgt mindeſtens die dreifache 
der Pfarrer. Der Kirchenvorſtand wählt ſich ſeinen Vorſitzenden 


ſelbſt; das Recht der Pfarrer auf den Vorſitz iſt abgelehnt. 


zur Sprache zu bringen; darüber hinaus ſteht ihm nur Anzeige 
an den Landeskirchenrat zu. 


i 1) Val. den Entwurf in der „Volkskirche Fg 8 
Nr. 3. Der nachfolgende Bericht bringt in por SO e nur 
die Beſtimmungen, die von dem Entwurf abweiche. 

2. Den Konſeſſionsſtand. — 


Ueber das neu geſchaffene Amt des Landes⸗ 


andeskirche 


Der Kirchenvorſtand bildet zur Führung der 


der Landeskirche aus. 


1 Der Kirchenvorſtand iſt berechtigt, Verſtöße der Pfarrer und 
der Lirchenälteſten in ihrer Amtsführung oder ihrem Wandel 


Aus den Obliegenheiten das⸗ 
Kirchenvorſtandes iſt die Beſchlußfaſſung über die Veranſtaltung 


U 


treten ſein. 


gegen 


von Gemeindeverſammlungen hervorzuheben; die dauernde Ein⸗ 


richtung von Gemeindeverſammlungen bedarf der Genehmigung 


des Landeskirchenrats. 


Die Pfarrwahl iſt der Kirchengemeinde übertragen. 
Der Landeskirchenrat ſchreibt die erledigte Pfarrſtelle zur Be⸗ 
werbung aus. Der Kirchenvorſtand wählt aus den Bewerbern 
drei bis ſechs aus und lädt ſie zu einer Gaſtpredigt ein. 
Aus ihrer Zahl ſchlägt er nach Beendigung der Gaſtpredigten 


drei Bewerber vor, von denen die Verſammlung der ſtimm⸗ 


berechtigten Gemeindemitglieder einen zu wählen hat. Die 
Beſtätigung und Berufung erfolgt durch den Landeskirchenrat. 


Predigt und Sakramentsverwaltung bleiben ausſchließlich dem 


Pfarrer vorbehalten; in beſonderen Fällen kann der Kirchen⸗ 
vorſtand unter Zuſtimmung des Landeskirchenrats die Wort⸗ 


verkündigung geeigneten Perſönlichkeiten übertragen, auch wenn 
Die Pfarrer einer, Gemeinde ſind 


ſie nicht Geiſtliche ſind. 
einander gleichgeordnet und führen die gleiche Amtsbezeichnung. 
Jedes Mitglied einer Kirchengemei 
einer anderen Gemeinde als Seelſorger wählen und bedarf 
dazu keiner Erlaubnis ſeines zuſtändigen Pfarrers. Alle feſt⸗ 


angeſtellten Pfarrer bilden die Pfarrerſchaft; ſie berät 

die pfarramtlichen Geſchäfte, erſtattet Gutachten im Auftrag 
hat das Recht, an dieſe Stellen un? 
f 99 


kirchlicher Stellen und 
träge zu richten. 


Für die Verwaltung der ihnen gemeinſamen finanziellen 
Angelegenheiten bilden die lutheriſchen Ortskirchengemeinden 
den lutheriſchen, die beiden reformierten Perſonalkirchengemein⸗ 
den den reformierten Stadtſynodalverband. Für die 
Zwecke der Kirchenſteuer vereinigen ſich die beiden Synodal⸗ 
verbände zu einer einheitlichen Verſammlung. Die Kirchen⸗ 
ſteuer wird in allen Gemeinden nach gleichem Maßſtab er⸗ 


hoben; ihr Ertrag wird zwiſchen den beiden Stadtſynodal⸗ 


kaſſen entſprechend den von den lutheriſchen und den refor⸗ 


mierten Gemeindegliedern gezahlten Steuerbeträgen verteilt. 


Die L andeskirchenverſammlung iſt das a oberſte 
Organ der Landeskirche und der! Träger der Kirchengewalt. 


Von ihr gehen die Amtsvollmachten ſämtlicher anderer Organe 
Sie beſteht aus je einem von jeder 
Kirchengemeinde zu beſtimmenden weltlichen Abgeordneten, der 
gleichen Anzahl durch landeskirchliche Wahl zu beſtimmender 
weltlicher Abgeordneter und der gleichen Zahl durch landes⸗ 
kirchliche Wahl zu beſtimmender geiſtlicher Abgeordneter. 
wählt der Landeskirchenrat in Gemeinſchaft mit dem Vorſtand 


der Landeskirchenverſammlung ſechs geiſtliche oder weltliche 


Abgeordnete; unter dieſen ſollen, falls nicht die Wahl inner- 
halb der Kirchengemeinden und der Landeskirche ohnedies ſchon 
für Vertretung der Religionslehrer in der Landeskirchenver⸗ 


ſammlung geſodgt hat, die Religionslehrer angemeſſen ver⸗ 
Mitglieder des Landeskirchenräts können nicht 


gleichzeitig Mitglieder des Vorſtands der Landeskirchenverſamm⸗ 
lung ſein. Dem Präſidenten der Landeskirchenverſammlung 
obliegt außer deren Leitung auch die Repräſentation der Landes⸗ 
kirche bei feierlichen Gelegenheiten. Der Landeskirchenrat kann 
ein von der Landeskirchenverſammlung beſchloſſenes 
Kirchengeſetz Einſpruch erheben. | 


Der Landeskirchenrat iſt das Verwaltungsorgan der 


Landeskirche und iſt der Landeskirchenverſammlung für ſeine 


Maßnahmen verantwortlich. Er iſt eine Kollegialbehörde und 
beſteht aus dem Präſidenten und der erforderlichen Anzahl 
beſoldeter und unbeſoldeter Kirchenräte. Der Präſſihent der 


Landeskirchenverſammlung wird von der Landeskirchenderſamm⸗ 


lung für 12 Jahre gewählt und gilt nach Ablauf der Amts⸗ 
zeit als für weitere 12 Jahre gewählt, falls nicht vor Beginn 
des letzten Jahres der Amtszeit ein Drittel der Mitglieder 


der Landeskirchenverſammlung den Antrag auf Neuwahl ſtellt. 


Der Präſident kann geiſtlichen oder weltlichen Standes ſein, 
haupt⸗ oder nebenamtlich angeſtellt werden und braucht ſeinen 
Wohnſitz nicht in Frankfurt zu haben. Die beſoldeten Kirchen⸗ 


"rate werden von der Landeskirchenverſammlung haupt⸗ oder 


nebenamtlich für 12 Jahre gewählt; unter ihnen muß ein 


Geiſtlicher ſein. Die nichtbeſoldeten Kirchenräte werden von 
der Landeskirchenverſammlung in mindeſtens doppelter Anzahl 
der beſoldeten Mitglieder des Landeskirchenrats nach den Grund⸗ 


ſätzen der Verhältniswahl für die Dauer der Wahlperiode 
gewählt. Die Rechte der beiden reformierten Kirchengemeinden 
auf je einen Sitz in der Kirchenleitung ſind gewahrt. Das 
vorgeſehene Mißtrauensvotum der Landeskirchenverſammlung 


gegenüber dem Landeskirchenamt iſt geſtrichen. Der Erlaß 
vorläufiger Geſetze (wenn die Landeskirchenverſammlung nicht 


tagt und ihre Einberufung untunlich iſt), die Zuwahl von 
ſechs Abgeordneten zur Landeskirchenverſammlung, die Ver⸗ 
änderung der Grenzen der Kirchengemeinden, die Ernennung 
von Geiſtlichen in den ihm vorbehaltenen Fällen und die Ver⸗ 


ſagung der Beſtätigung eines gewählten Geiſtlichen obliegt den 
Landeskirchenrat in Gemeinſchaft mit dem Vorſtand der Lende 
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kirchenverſammlung. . | 
Das Landeskirchengericht iſt die Berufungsinſtanz 


in Klage⸗, Diſziplinar⸗, Streit⸗ und Steuerſachen. Sein Ausbau 


1923 


e kann jeden Geiſtlichen 
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zur Beſchwerdeinſtanz in Angelegenheiten der Dienſtauſſicht iſt 
abgelehnt. * | : a Y 
Die neue Verfaſſung iſt einſtimmig angenommen wor- 
den. Soweit ſie durch ein Staatsgeſetz zu beſtätigen iſt, ſoll 
e Staatsregierung deſſen beſchleunigter Erlaß erbeten 
werden. 1 | 1 


Frankfurt a M. Pfarrer Liz. Johannes Kübel. 


e Proteſtantiſche Rundſchau. 


| Gloſſen zur Tagesgeſchichte. die Feinde! Wir können 


uns gar keine befſeren Erzieher zu ſehendigem Volksgefühl denken 
als Herrn Raimund Poincaré und die Kleinen von den Seinen! 
Sie haben das Wu 
wenigſtens Deutſchland einig iſt in der Abwehr des ſchnödeſten, 
niederträchtigſten, brutalſten Angriffs, der je auf ein wehr⸗ 
los gemachtes Volk verübt worden iſt! Wer des Glaubens 


iſt, daß alle Schuld auf Erden ſich rächt, der wird ſich das 


Datum des 10. Januar 1923 wohl merken. An dieſem Tage 
erſtieg die Hybris des Galkiervolkes einen Gipfel, von dem 
es nur wieder abwärts gehen kann. Es braucht ja nicht gleich 
in dieſer Woche zu beginnen. Es kann ja ſein, daß ſich die 
Aufgeblaſenheit noch eine Weile breit machen darf, ehe ſie 
platzt. Denn augenblicklich iſt noch niemand da, der den Amok⸗ 
5 5 an die Kette legt. Amerika nicht, da es ſich immer 
noch überlegt, wie es ſich aus der Sackgaſſe wieder heraus⸗ 
winden kann, in die es mit, durch und unter ſeinem Wilſon 
hineingeraten iſt und die Welt hineingelotſt hat. 
nicht, das ſich durch ſeine eigene, von allen guten Geiſtern 
kate Vergangenheit verlaſſene Politik ſeines politiſchen Ein⸗ 
fluſſes auf dem Feſtland völlig beraubt hat, da es im ge⸗ 
gegebenen Augenblick auf irgendeinem Punkt zwiſchen London 


und Kalkutta irgendein Feuerlein auflodern ſieht, ihm zur 


Warnung von dem Verbündeten über dem Kanal angezündet. 
Und von den Kleineren, „Aſſoziierten und Alliierten“ oder 
Neutralen, kann, will und darf erſt recht keiner Frankreich 


Vernunft predigen. Das wird die in den Dingen inne⸗ 


wohnende Gerechtigkeit ſchon ſelbſt beſorgen. Schon 


heute, da wir dieſes ſchreiben, da kaum ein paar Tage ſeit dem 


glorreichen Einmarſch der Franzoſen in Eſſen und Dortmund 
vergangen ſind, iſt der Feldzug im Grunde verloren — ver⸗ 


loren, wenn wir kaltes Blut und klare Erkenntnis und un⸗ 


beugſamen Willen behalten. Wenn wir vorwärtsſchreiten auf 


der Linie des päſſiven Widerſtandes, der ſchon vor fünf Jah⸗ 


ren, ſhon als es ſich um die Unterſchrift von Verſailles 
handelte, von weitſchauenden Männern als die wirkſamſte Waffe 
empfohlen wurde, dann iſt jeder weitere Schachzug Frankreichs 
von vorneherein wirkungslos. Dann mögen ſie ſelbſt — ihr 
heißeſter Sehnſuchtstraum — durchs Brandenburger Tor ein⸗ 
marſchieren wollen: alles das ſchafft ihnen keine Kohle, kein 
Geld — und es ſchafft ihnen am allerwenigſten Ehre. Aber jetzt 
eißt's: feſtbleiben, um alles in der Welt feſtbleiben! Jetzt 


ein Wort vom „Erfüllen“ mehr; der Vertrag von Verſailles 
Jetzt — darauf warten wir ſeit 


iſt 1 und zerfetzt! 
14 Tagen — in klaren, bündigen, ſchneidigen Aufſätzen in die 


Welt hinaus den Nachweis geliefert, daß das Schuldbekennt⸗ 


nis von Verſailles eine Schuldlüge iſt. Das darf nicht mehr 


den Intelligenzkreiſen überlaſſen werden, die es Ga f 15 0 
den 


haben und die nicht mehr 150 M. Poſtgeld für 


landsbrief zahlen können, das muß jetzt die Reichsleitung tun. 


Jetzt die Nerven behalten, ob der Dollar ſteigt oder fällt, 
ob die Kunſtbutter auf unſer Schwarzbrot 300 oder 500 M. 


mehr koſtet. Wir haben das Spiel in der Hand, wir werden 


gewinnen, wenn wir uns nicht verblüffen laſſen. 
Daß in dieſer Zeit ſchwerſter Not ſolch ein kleiner 


Meſtizenſtaat wie das von Erzbergers Gnaden großgepäppelte 


Litauen die Zeit zu einem Raubzug auf deutſches Land für 
' Spine ls das gehört zu jenen Gemeinheiten größten 

tils, für die es kein Vergeſſen gibt. Wir 757 0 heute 
die klaſſiſchen Zeugniſſe von Volkeszorn in Volkesnot, wie 


fie uns in den Propheten und Pſalmen überliefert ſind; wir 


verſtehen, wenn ein beſonders ingrimmiger Groll ſich nicht 
gegen die Großen nur richtete, Aſſur und Ninive, ſondern 


gegen die kleinen Aasgeier von e eee nn die an dem 
gefallenen Helden Leichenräuberei verübten. Wenn einmal wieder 
im Oſten die große Neuordnung beginnt, {o* werden wir |- 
nichts mehr dagegen haben, daß Rußland wieder bis 828 


\ 


kuhnen und Wirballen reicht! 
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einreden wollten, als hätte der Papſt in ſeiner großen 
zyklika vor aller Welt Zeugnis zu unſeren. Gunſten 
3 JFG... A hae. 


täuſchung vieler gut 
| erbietigen, aber deutlichen Ausdruck gegeben. Dr. Ambroſius 


Es leben uniere. Freunde, * deutſche Frauen im tiefſten Frieden und i 


er fertig gebracht, daß im Augenblicke 


entgegenzuſtellen. 


England 


Frankreich und den Frieden von Verſailles abgelegt (der Papſt 
ſelbſt beeilte ſich, in ſeinem Amtsblatt zu verſichern, nur eine 
falſche Deutung habe ſo etwas in ſeine Enzyklika hinein⸗ 
geleſen, ſiehe den Aufſatz von Sleidan in dieſer Folge), hat 


ein ehrlicher und dem Papſt als religiöſem Führer von Herzen 
ergebener deutſcher Katholik unter dem Namen Dr. Ambroſius 


in der „Deutſchen Allgemeinen⸗Zeitung“ (541) der ganzen Ent⸗ 
eutſch geſinnten Katholiken einmal ehr⸗ 


ſchreibt u. a.: „Wir haben die Stimme des von uns verehrten 
milden Hirten ſchmerzlich vermißt, als nach dem Waffenſtillſtand 
die völkerrechtswidrige Blockade über Deutſchland nicht auf⸗ 
gehoben wurde und ungezählte deutſche Frauen, Kinder und 
W verhungern oder in Siechtum verfallen mußten; als 
| | zen des Heimat⸗ 
landes von Heiden genotzüchtigt oder zum wehrloſen Objekt 
ihrer Luſt. gemacht wurden; als man im ſchrankenloſen Sieger⸗ 
wahnſinn einbrach in das Heiligſte des Menſchen, in ſein 
moves a und ſein Haus; als man Eltern pwang, ihre 
eranwachſenden Töchter neben den Orgien perverſer öder ge⸗ 
werbsmäßiger Unzucht ſchlafen zu hei Wir haben die Stimme 
des Oberhirten der katholiſhen Chriſtenheit ſchmerzlich ver⸗ 
mißt, als der Krieg trotz ſeiner angeblichen Beendigung mit 
anderen, noch tauſendmal grauſameren Mitteln fortgeſetzt wurde 
gegen das hochziviliſierte, chriſtliche deutſche Volk, daß die 
zahlenmäßig größte Nation Europas iſt und deſſen weſentliche 
Beſtandteile die treueſten Kinder der katholiſchen Kirche ſind.“ 
„Germania“, „Kölniſche Volkszeitung“ und ähnliche Blätter ver⸗ 
mögen dieſen ernſten Ausführungen bloß unſachliches Geſchimpfe 
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zum Pfarrer in Zlan (Kärnten) Vikar 


einräumte; 


der Predigtſtation Kleyhons. 
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G. m. b. H. Der Benediktinerkonvent in Grüſſau Schleſien) 
hat ſich in das Handelsregiſter eintragen laſſen unter der 


Firma „Deutſche Kunſt⸗ und Kulturgeſellſchaft Benediktiner⸗ 
konvent Grüſſau, GmbH.“. Da behaupte man noch, daß die 
Orden den modernen Ideen nicht zugänglich ſeien! Aber ob 
ſich der hl. Benedikt von Nurſia wohl ſeine Söhne als GmbH. 


gedacht hat? 


| Oeſterreich und Erbſtaaten. | 


Gemeindenachrichten. 
Durch die Zuſtimmung der 
iert onnte nun die Gründung 
der ſelbſtändigen Pfarrgemeinde Peggau ermöglicht werden. 
Die neue Pfarrgemeinde, die 18, in Steiermark (ohne die beiden 
im geraubten ſüdſteieriſchen Gebiete), zählt allerdings nur 306 
Seelen und iſt damit beinahe die kleinſte unter 155 ſteieriſchen 
Schweſtern, aber ſie iſt notwendig zur Ermöglichung der Seel⸗ 


Landesregterung fur Stetermark 


jorge unter den zerſtreuten Evangeliſhen im Murtale zwiſchen. 


Graz und Bruck und in den Seitentälern. Sie umfaßt vier 
Gottesdienſt⸗ und acht Religionsunterrichtsorte; der Unterricht 
wird in zehn Abteilungen und zehn Wochenſtunden erteilt. 
Den Mittelpunkt bildet die einſt viel beſprochene mit dem 
Pfarrhaus baulich verbundene Bergkirche in Peggau. 


Erſter evangeliſcher Gottesdienſt wurde in Ternitz bei 


Neunkirchen (N.⸗Oeſt.) abgehalten, und zwar in der vor kurzem 
in Birkfeld (Oſt⸗Steiermark) 


eingeweihten Baptiſtenkapelle; 
am 1. Januar. 


Die Schulgemeinde Lahnſattel wurde von Mitterbach 
nach Mürzzuſchlag umgepfarrt. | 8 


Perſönliches. Pfarrer Rotter zu Neuberg bei Aſch 


(Böhmen) iſt in den Ruheſtand getreten. Pfarrer Alexius 
Sparas in Deutſch⸗ Kaltenbrunn (Burgenland) hat auf 


ſein Pfarramt Verzicht geleiſtet und iſt in den ungariſchen . 


Kirchendienſt übergetreten. Zum Pfarrer in Gröbming 
(Stmk.) wurde Vikar Scheiderbauer, bisher in Wels (Ob.⸗Oeſt.), 
ans Kirchmahr in 
Vikar in Königsberg 


Waidhofen a. d. Ybbs gewählt. 


a. d. Eger (Böhmen) wurde Kand. Heinrich Zweynert aus 
Pirna; in Wiedweg (Kärnten) Kand. Reinhold Engel aus der 


Bukowina; in Semlin Kand. Guſtav Ohlert; in Wien⸗ 
Währing Kand. Otto Beck; in Lieſing Kand. Georg Traar. 
Für Wien⸗ Hietzing wurde Pfarrer Liz. Dr. Erwin 


Schneider, früher in Belgrad, fiir Wien-Gumpendorf. 


Pfarrer Otmar Muhr in Wien⸗Floridsdorf, in Mitterbach 
(N.⸗Oeſt.) Vikar Honegger aus Klagenfurt, in Weppers⸗ 
dorf (Burgenland) Kand. min. R. Viktor Jakobi zu Pfarrern 


gewählt. In Peggau wurde das Pfarramt dem bisherigen 
dortigen Vikar Walſer übertragen. 
Geſtorben iſt in Fehring der alte Webermeiſter Hans 


Weber, manchem noch bekannt aus den Gründungszeiten der 
Gemeinde, da er ſein größtes Zimmer für die Gottesdienſte 
in Jaſſy (Rumänien) Pfarrer Otto Fronius, 
früher in Iglau (Mähren). | 


In Wien ſtarb am 24. November der Ehrenpresbyter . 


Paul Eckardt, „der Vater der Gemeinde Hietzing“. Faſt ein 
Menſchenalter hindurch hat dey Verſtorbene in vorbildlicher Weiſe 
als Gemeindevertreter und esbyter gewirkt, ſowohl für die 


Geſamtgemeinde Wien wie für die Teilgemeinde Hietzing, deren 


Aufſtreben von den beſcheidenſten erſten Anfängen an weſentlich 
ſein Werk geweſen. arb zi ; 
burg Profeſſor Th. Fabini, Lehrer der Geſchichte am dortigen 
Gymnaſtum. — In Perchtoldsdorf ſtarb der Obmann 


Bald nach der Feier ſeines 70. Geburtstags ſtarb der 
deutſch⸗ungariſche 8 0 
auch in unſeren Kreiſen viele begeiſterte Leſer hatte. Seine 
Stellung zur Kirchenfrage war nicht ganz einheitlich. Er wurde 

0 durch die Liebedienerei gegen das deutſchfeindliche 
Madjarentum, die er bei manchen Vertretern und namentlich 
bei den Spitzen der evangeliſchen Kirche in Ungarn fand, etwas 
abgeſtoßen. Auch mochte die heimliche Spannung zwiſchen den 
Schwaben und den Siebenbürger Sachſen in ihm etwas nach⸗ 
klingen. In ſeinem Roman „Es war einmal ein Biſchof“ zeichnet 
er den Linzer Biſchof Rudigier, einen der rückſichtsloſeſten 
Kämpen der ecclesia militans, mit unverhohlener Bewunde⸗ 
rung. Doch hat er in ſeinen Kaiſer Joſef⸗Romanen auch die 
deutſch⸗proteſtantiſchen Siedlungen gerecht und liebevoll ge⸗ 
ſchildert. Unbeſtritten iſt ſein Verdienſt um das Deutſchtum 
in SUNRISE, das Hunderttauſenden eigentlich erſt durch ihn 


wieder bekanntgeworden iſt. by 

Wie man ringendem Deutſchtum in den Rücken fällt. 
In einem Konſtanzer Zentrumsblatt, den „Konſtanzer Nach⸗ 
richten“, beſchreibt H. Herrmann, Kaplan am Campo santo 


tedesco, ſeine Reiſe durch Südtirol und erzählt mit großer 
Befriedigung (wie wir den Hiſt.⸗pol. Bl. 171, 1, S. 51 ff. ent⸗ 
nehmen) die einfältigen Aeußerungen einer unbekannten an⸗ 


2 


nie als Eroberer, ſondern als Freunde der 


— Am 6. Dezember ſtarb zu Schäß⸗ 


eimatdichter Adam Müller⸗Guttenbrunn, der 


iſt an ihnen | 
von der Fremdherrſchaft „erlöſt“ und mit ihren ſüdſlaviſchen 


4 


o 
* 


geblichen Boznerin, die ihn bei einer ach. Bahnfahrt 


über den Brenner dahin aufgeklärt habe, daß ſich die Italiener 
| | | Tiroler zeigten, 
um dieſen die neue Herrſchaft leicht zu machen. Aus eigenem 
fügt der Kaplan hinzu: „Zu bedauern iſt einerſeits die treue, 
konſervative Anhänglichkeit Südtirols an Oeſterreich, zu be⸗ 
klagen und zu verurteilen wäre jedes zweckloſe Sichauflehnen 
gegen eine im allgemeinen weitherzige Fremdherrſchaft, die 
einmal nicht umgangen werden kann.“ Das iſt wieder einmal 
ſo unverfälſcht roͤmiſch, wie es ſeit den Badenitagen nur ſelten 
in gleicher Unverblümtheit ſich ans Tageslicht traute. Jeder 
Deutſche beklagt die brutale Vergewaltigung Südtirols, die ſeit 
dem Aufkommen der Faſchiſtenherrſchaft einen unerträglichen 
Hitzegrad angenommen hat. Ein deutſcher Kaplan aus Rom 
aber, der wohl von dort die heimliche Parole mitgebr&<t | 
hat: alles tun, um die Annäherung zwiſchen dem Vatikän 


und der italieniſchen Regierung zu erleichtern, entblödet ſich 
nicht, derart handgreifliche Unwahrheiten in die Welt zu ſetzen. 


Es entſchuldigt ihn nicht, wenn er ſeine einer Gans oder einer 


Spionin abgelauſchte Weisheit in einem Provinzblättchen ver⸗ 


zapft; auch ſo kann ſeine Aeußerung, ſobald ſie an die richtige 
Stelle kommt, als wertvolles „deutſches“ Zeugnis durch- die 
ganze Welt verbreitet werden. Die katholiſchen „Hiſtoriſch⸗ 
politiſchen Blätter“, die ſich den Herrn Kaplan aus Rom ernſt⸗ 
lich vorgebunden haben, ſind ein Organ, in dem die der⸗ 
Feitige Zentrumspolitik entſchieden bekämpft wird. Auch ſie 
önnen nichts daran ändern, daß der weiteren Oeffentlichkeit 
ſeine Schreiberei als typiſch erſcheinen wird. Jahrzehntelang 
haben in Südtirol Biſchöfe und Dorſpfarrer die Jrredenta 


geführt und großgezogen, haben in Lothringen die Abbes dem 
|. „Souvenir francais” gehuldigt, hat die Geiſtlichkeit in Ober- 


ſchleſien den großpolniſchen Gedan en genährt — nun kommt ein 


deutſches Land unter die Knechtſchaft der Welſchen, die ja wohl 
nicht ewig dauern wird, und alsbald findet ſich ein deutſcher 
Prieſter, der „das zweckloſe Sichauflehnen gegen eine im all⸗ 


gemeinen weitherzige Fremdherrſchaft, die einmal nicht 


umgangen werden kann, beklagen und verur⸗ 


teilen“ muß! Gott beſſer's! 


Zur Miſchehenfrage. Brautleute gemiſchten Bekenntniſſes, 
die allen Bedingungen der katholiſhen Kirche vor der Trauung 
entſprochen haben, erhalten vom Wiener erzbiſchöflichen Or⸗ 


dinariat Dispens folgenden Inhalts (lateiniſch): „Die uns über⸗ 


gebenen Geſuche enthalten, daß der X., welcher der heiligen 
katholiſchen Kirche treu zugetan iſt, aus ernſten Gründen eine 
Ehe einzugehen beabſichtigt mit der N, einer „Heterodoxen“, 
wiewohl ſte in „ihrer „Sekte“ verharrt. Nachdem aber die 
von der Kirche vorgeſchriebenen Bedingungen erfüllt ſind, über 


Abwendung der Gefahr der Verführung von dem katholiſchen 


Teile, über die Gewinnung des akatholiſchen Teiles durch jenen 
und nachdem Vorſorge getroffen, daß alle Nachkommenſchaft 
beiderlei Geſchlechtes — vielleicht ſchon geboren oder in Hin⸗ 
kunft zu gebären — in der heiligen katholiſhen Religion 
ohne Ausnahme erzogen und daß weder vor noch nach der 


Eheſchließung vor dem katholiſchen Pfarrer die Mitwirkung 


des akatholiſchen Dieners beanſprucht werde — wird das Hinder⸗ 
nis der gemiſchten Religion () dispenſiert.“ — Man beachte 
die ausgeſucht arrogante Sprache dieſes von echt römiſchem 
Geiſte erfüllten Aktenſtücks. | | N 


Eine bedrängte evangeliſche Kirche. Unter den evan⸗ 
geliſchen Kirchen im europäiſchen Oſten iſt wohl keine einzige 
auf Roſen gebettet. Eine unter ihnen hat bisher in der Oeffent⸗ 
lichkeit noch keinen Anwalt gefunden, der ihre Bedrängniſſe 
der weiteren Oeffentlichkeit erzählt: die evangeliſche Kirche auf 
der Murinſel (Prekomurje) im heutigen Südſlavien. Dort be⸗ 
ſteht ſeit der Reformationszeit eine bodenſtändige evangeliſche 
Kirche windiſcher Sprache in zehn Pfarrgemeinden mit zahlreichen 
kleinen Tochtergemeinden, zwölf eee chulen mit 
16 Lehrkräften und etwa 25 000 Seelen, die die einzigen boden⸗ 
ſtändigen Vertreter des reformatoriſchen Proteſtantismus im 
anzen Siidſlaventum bedeuten. Von alteingewurzelter Glau⸗ 
ens⸗ und Kirchentreue beſeelt, haben ſie alle Verſuche der 
Gegenreformation ſowohl durch die Habsburger wie durch die 
Grundherren, die Grafen Nadasdy, erfolgreich abgewehrt; auch 
die Madſäriſierungspolitit, die die ungariſche Regierung ihnen 
gegenüber ſo gut wie gegen Deutſche, 
Fo ziemlich erfolglos abgeglitten. Jetzt, wo fie 

Brüdern politiſch vereinigt ſind, beginnt die Landesregierun 
in Lalbach dieſe Evangeliſchen zu drangſalieren. Namentli 
war es auf die Lehrer abgeſehen, die teilweiſe ſuspendiert 
und verſetzt wurden, teilweiſe aus Amt und Beruf hinaus⸗ 
geekelt. Drei Pfarrer, darunter ein Greis von 82 Jahren, 


wurden auf Grund haltloſer Denunziationen verhaftet und 


n im Staatsgefängnis zu e © d. Drau feſt⸗ 
ehalten, den Gemeinden durch behördliche Beanſpruchung von. 
Schul⸗ und Pfarrhausräumen ohne jeden — Grober Schaden 
bege ügt uſw. Es wäre dringend zu wünſchen, daß dieſer 

edrängten kleinen, aber treuen evangeliſchen Kirche irgendwo 
in der Welt ein ſtarker Anwalt erſtehen möchte. | 
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Von der reformierten Kirche in Siebenbürgen. Die 


einſt der gewaltige Bedarf an madjariſchen Staatsbeamten zu 


richterſtatter der Salzburger „Kath. K.⸗Z.“ meldet aus Rom 


von deſſen Austritt aus dem Prieſterſtand wir ſeinerzeit be⸗ 


nach England erbitten wollte, wo er den engliſchen Proteſtantis⸗ 


Mu 


* * 


Ebangeliſch⸗theologiſche Fakultät zu Fiinfkirhen. - Im 
Rahmen der ungariſchen Univerſität zu Fünfkirchen wird⸗ 
eine evangeliſch⸗theologiſche Fakultät errichtet, und zwar derart, 


daß die bisher in Oedenburg beſtehende (kirchliche) they | 


logiſche Fakultät auf die neue (ſtaatliche) Univerſität über⸗ 
nommen wird. Der Sitz bleibt vorläufig in Oedenburg, der 
Dekan und der Prodekan nehmen an Senatsſitzungen uſw. 
als vollberechtigte Mitglieder teil. Doch können die Profeſſoren 
der theologiſchen Fakultät ſolange nicht zum Rektor gewählt 
werden, bis der Sitz der Fakultät nach Fünfkirchen verlegt iſt. 


i reformierte Kirche in Siebenbürgen hat ſich, 
ziebenbürgen romäniſch geworden, zu einer ſtarken Vermehrung 
ihres Schulweſens genötigt geſehen, da das ganze vorher mad⸗ 
jariſche Staatsſchulweſen romaniſiert wurde und die völkiſchen 
inderheiten nun auf die Kirchenſchulen angewieſen ſind. Vor⸗ 
her beſaß die reformierte Kirche ſieben „Kollegien“ (= Gym⸗ 
naſien), eine Lehrer⸗ und eine Lehrerinnenbildungsanſtalt und 
eine Mädchen⸗Bürgerſchule. Seit der romäniſchen Zeit wurden 
neu errichtet: zwei Gymnaſien und ein Mädchengymnaſium, drei 
Handelsſchulen, eine neue Lehrerinnenbildungsanſtalt und 
15 Bürgerſchulen. Von den neuen Schulen ſind. aber die zwei 
Gymnaſien ſchon wieder eingegangen, da nun nicht mehr wie 


befriedigen iſt, und zwei Bürgerſchulen; vier weitere Bürger⸗ 
ſchulen ſind mit den „Kollegien“ verſchmolzen worden. Die 
Kulturpolitik der Kirche geht darauf aus, Schulen jeder Art 


zu haben, aber von keiner mehr als notwendig. Die Rö⸗- 


miſch⸗Katholiſchen, die Unitarier und die madjariſchen Luthe⸗ 
faner leiden unter denſelben Schwierigkeiten; die letzteren haben 
zwei „Mittelſchulen“ (= höhere Schulen) verloren. | 


Vormärzliches aus der Republik Deutſch⸗Oeſterreich. 
Wie der „Michel“ (49) berichtet, hat die politiſche Behörde 
die Aufführung des Anzengruberſchen Stückes „Der Pfarrer 
von Kirchfeld“ in Weikertſchlag (N.⸗Oeſt.) durch den Theater⸗ 
verein wegen „Gefährdung der Ruhe und Ordnung“ verboten. 
Das Verbot hatte der römiſch⸗katholiſche Pfarrer von Weikert⸗ 
ſchlag veranlaßt. Alſo geſchehen in der freien Republik Deutſch⸗ 
Oeſterreich im Jahre des Herrn 1922. . 


os : 


Soll Kaiſer Karl heiliggeſprochen werden? Ein Be⸗ 


verſchiedene Gebetserhörungen, die auf Anrufung des verſtorbe- 
nen Kaiſers Karl von Oeſterreich erfolgt ſeien. Mit ſolchen 
Gebetserhörungen pflegt man in den Kreiſen beſonderer Ver⸗ 
ehrer die Vorausſetzungen zu einer Selig⸗ und Heiligſprechung 
zug ſchaffen. Karl von Parma würde jedenfalls höchſtens einen 
Platz unter den ſonderbaren Heiligen beanſpruchen dürfen. 


Sel 


[ Aus | N Italien. In Subiaco wurde der Waldenſer⸗ 
Ausland. pfarrer Boſio aus Rom, der ſeine kleine Gemeinde 


in Subiaco beſuchte, am Neujahrstage von einer durch. d 


Prieſter aufgehetzten Volksmenge, meiſtens jungen Leuten, tät? 


lich bedroht und mußte unter ſicherem Geleit der Gendarmerie 
aus dem Ort hinausgebracht werden. Römiſche Blätter be⸗ 
richten über den Vorfall unter dem Titel „Mittelalterliches“ 
und verlangen von der Regierung Maßregeln gegen die Wieder⸗ 
holung ſolcher Vorfälle. 9 85 ö 


Don Peroſi, der frühere Kapellmeiſter der päpſtlichen Kapelle, 


richteten, iſt jetzt auf Betreiben klerikaler Kreiſe unter Vormund⸗ 
chaft geſtellt worden, Den Grund oder den Vorwand mußte 
ie Gefahr geben, daß ſeine handſchriftlichen Kompoſitionen 
in profane (lies: proteſtantiſche) Hände geraten könnten. Vor 
kurzem hatte Peroſi eine Unterredung mit dem Miniſter⸗ 
präſidenten Muſſolini, von dem er die Erlaubnis zur Ausreiſe 


mus ſtudieren will. Bei dieſer Gelegenheit ſoll er, wie Tages⸗ 
zeitungen berichten, Muſſolini beſchworen haben, die kirchliche 
Reform in Italien von Staats wegen in di: gow zu nehmen. 

rfolini habe geantwortet, daß das italieniſche Volk vermoge 
ſeiner Naturanlage beim Katholizismus bleiben werde und 
müſſe. „La Luce“, das Waldenſerblatt (1), erinnert den Mi⸗ 


niſterpräſidenten an die vielen großen Söhne Italiens von 


Savonarola bis Gioberti und Lambruschini, die eine Reforma- 
tion erſtrebten. : EY 8 


Nach dem Uebergang Trieſts unter die italieniſche Herr⸗ 
ſchaft beſetzte die italieniſche Regierung im Einverſtändnis mit 
dem Papſt neu und ernannte dorthin den Biſchof Monſ. Bar⸗ 
tolomaſi, Honorarbiſchof des Heeres und der Flotte. Jetzt 
mußte Biſchof Bartolomaſi weichen, da er im Unfrieden mit dem 
größten Teile ſeines Klerus lebte. Die Bevölkerung im er⸗ 
löſten Küſtenland iſt bekanntlich, mit Ausnahme einer Minder⸗ 
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eine private | 
von einem Rundſchreiben verbreiteter Fragebogen verlangt von 


Auskünfte über die in ihrem | 
1 Gemeinden, Gottesdienſtorte, Wohltätigkeitsanſtalten, 


landspreſſe eingeſchmuggelt werden. 


—_—— _—_— ” 


ausſieht. Auch Rom greift beim Nationalitätenkampf bisweilen 
in die Neſſeln. | . 


Da bei der vorletzten Volkszählung in Italien ſich ein in 


hohem 8 unerwünſchtes Wachstum des Proteſtantismus 
ergab, ſo hat man bei der letzten Volkszählung einfach die 
Frage nach de Religion geſtrichen. Man kann ſo leichter 
die bisweilen oder meiſt auch der Staatsregierung erwünſchte 
Fiktion von dem einheitlich katholiſchen Charakter des italieniſchen 
Volkes aufrechterhalten. Nun e Kardinal Gaſparri 

ählung über den Proteſtantismus in Rom. Ein 


allen ſtadtrömiſchen katholiſchen Pfarreien die allergenaueſten 
em Pfarrgebiet beſtehenden evan⸗ 


Vereine, über die Zahl der Mitglieder, der Beſucher uſw., 
Natürlich kann eine ſolche Zählung von unbeteiligter, ja gegne⸗ 
riſcher Seite, auch wenn ſie mit den Mitteln unfeiner Schnüffelei 
und Ausſpähung unter der Maske harmloſer Beſucher geübt 
wird, nur ein höchſt fragwürdiges Ergebnis zutage fördern. 
Uebrigens gibt der italieniſche Proteſtantismus ſelbſt, da er 
ja nichts zu verbergen hat, in ſeinen Blättern und Berichten 
genaueſte Auskunft über ſeine Tätigkeit. Aber dem Kollegium 
de ee fide iſt es natürlich nicht um die Kenntnis, 
ſondern um die Bekämpfung der evangeliſchen Arbeit in der 


Stadt des Papſtes zu tun, wofür aus dem lateiniſchen Amerika 


bedeutende Mittel zur Verfüg ing geſtellt ſein ſollen. 


Frankreich. Die Einigung zwiſchen Kirche und Staat iſt 
immer noch nicht weitergekommen. Zwar meldete die „Frank⸗ 
furter Zeitung“ (787), daß der Papſt die franzöſiſchen Kultus⸗ 
genoſſenſchaften nunmehr anerkannt habe (es iſt überhaupt 
bemerkenswert, wie ſchlecht die Börſenpreſſe in der Regel über 


römiſche Vorgänge unterrichtet; die „Berliner Börſenzeitung“ 


vom 4. Oktober 1922 z. B. erklärt, daß Pius der 11. ebenſo wie 


ſein Vorgänger Benedikt der 15. vor der Uebernahme des Ponti⸗ 


fikats Jeſuitengeneral geweſen ſei), und die „Chriſtl. Welt“ (44/45) 
druckt die Meldung nach. Tatſächlich haben ſich zwar die 


beiden Teile aneinander herangefühlt, wie es aber zum Klappen 
kommen ſollte, erklärte man in Rom die vom Nuntius 
ausgearbeiteten N für die ganz unverbindliche Privat⸗ 


arbeit des Nuntius. So ſtehen die Verhandlungen noch auf 
dem alten Fleck. Frankreich hat es mit Zugeſtändniſſen nicht 


eilig; es iſt am Rhein, in Polen, im Orient der Unterſtützung 


durch die vatikaniſche Politik auch ohnedies ſicher. Und wenn, 
wie jüngſt bei der „Deutung“ der päpſtlichen Enzyklika, irgend⸗ 
eine leiſe Neigung zu einer antifranzöſiſchen Politik gemut- 


maßt werden könnte, ſo ſieht es Frankreich ganz gerne, wenn 


es Rom gegenüber noch ein paar Karten in der Hand hat. 

Ueber die traurige Lage des franzöſiſchen Klerus klagt 
die „Salzb. Kath. K.⸗Z.“ (38/39) und warnt vor den roſig 
gefärbten Meldungen über den Aufſchwung der katholiſchen 
Kirche Frankreichs, die aus politiſchen Gründen in der Aus⸗ 
Sie ſtützt ſich dabei auf 
Pariſer Berichte der gleichfalls ultramontanen „Zürcher Nach- 
richten“ (217), wonach unter den 85 Diözeſen Frankreichs kaum 
15 den Prieſtern den alten Konkordatsgehalt von 900 Franken 
(jährlich) bezahlen können; der Gehalt ſinkt bis auf 450, ja 
350 Franken. Der Erzbiſchof von Paris klage über Kirchen⸗ 
und Prieſternot uſw. Auch die „freien“, d. h. katholiſchen 
Schulen können ſich nur mit Mühe halten. — Und das, obgleich 


Prieſter und Biſchöfe, um ihre Kirche wieder volkstümlich zu 
machen, den überhitzteſten franzöſiſchen Nationalismus noch über⸗ 


trumpfen. Das Salzburger Blatt (46) berichtet von einem 


Prieſter, der jetzt noch, im angeblichen Frieden, auf Deutſchland 


den 137. Pſalm anwendet: ,,Boschia (1) misera, ſelig, wer deine 


kleinen Kinder nimmt und ſie an einem Stein zerſchmettert.“ 
Das . ach der auch in das Kapitel von der völkerverſöh⸗ 
nenden Macht der römiſchen Weltkirche! 55 


des Schulrats von Siracuſe Py C 


heit in Trieſt und einigen anderen Orten, gar nicht italieniſh, Kirch 


ſondern windiſch und kroatiſch. Monſ. 


rtolomaſi wurde 


nach Pinerolo verſetzt, was nicht gerade nach Beförderung 
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ſich die Juden jetzt als die kommenden Herren, wenig oder 
nichts von unterdrückter Raſſe iſt noch zu ſpüren. Die Eiſen⸗ 
bahnwagen nach Jaffa ſind jedesmal, wenn es nicht gerade 
Sabbat iſt, 
und nur Neuangekommene ſprechen noch ihr jiddiſch.“ Das 


Stauwehr am Ausfluß des Sees Genezareth und Errichtung 
einer Kraftſtation zur Clektriſierung Paläſtinas genehmigt. 
— Unliebſames Aufſehen erregt die Errichtung von Schand⸗ 
häuſern in Jeruſalem, Bethlehem, Gaza und vielen anderen 
Orten. Unter türkiſcher Herrſchaft wurden in ganz Paläſtina 


des chriſtlichen England vorbehalten. 


3 Schwedens Samaritergabe. Von der ſhwediſhen Biſchofs⸗ 
konferenz unter Führung des Erzbiſhofs Söderblom iſt unter 
dem Namen „Samaritergabe 1922“ ein Hilfsunterunternehmen 
für das evangeliſche Deutſchland ins Leben gerufen worden, 
das den ſchwerbedrohten Werken der deutſchen Liebestätigkeit 
zugute kommen ſoll. In den Ehrenvorſtand wurden aus 
Deutſchland gebeten: Der Präſident des deutſchen evangeliſchen 
LKLirchenausſchuſſes D. Möller (Berlin), Reichsgerichtspräſident 
Dr. Simons (Leipzig), Landesbiſchof D. Ihmels (Dresden), 
Profeſſor Dr. Deismann (Berlin). Die Verteilung der Spende 
wird ſofort in Angriff genommen werden. - U. 


Carl⸗Schwarz⸗Stiftung. Zur Bewerbung um den am 


die Aufgabe geſtellt: 5 5 
„Die Ethik der Geſinnung und die Kulturethik des moder⸗ 
nen Proteſtantismus ſind in ihrem prinzipiellen Unterſchied 
zu kennzeichnen und zu einander in Verhältnis zu ſetzen.“ 
Bearbeitungen ſind in deutſcher Sprache nh the und von 
= anderer als des Verfaſſers Hand oder in Maſchinenſchrift deutlich 
= geſchrieben bis 1. April 1925 an den unterzeichneten Schriftführer 
3 der Carl-Schwarz-Stiftung oder deſſen Nachfolger einzuſenden. 
- Jede Arbeit iſt ohne Namen des Verfaſſers mit einem Er- 
kennungswort zu verſehen. Der Name des Verfaſſers iſt in ver- 
ſchloſſenem Briefumſchlag, der das Erkennungswort der Arbeit 
als Aufſchrift trägt, beizufügen. 
Das Preisrichterkollegium bilden zurzeit die Herren Geh. 
Oberkonſiſtorialrat Prof. D. Benrath (Königsberg), Ober- 
hofprediger z. D. D. Graue (Weimar), Paſtor D. Scherbe 
= (Leipzig), Prof. D. Schmiedel (Zürich), Geh. Kirchenrat Prof. 
D. Weinel (Jena) und der Unterzeichnete. AL 
Gotha, 19. November 1922. Oberpfarrer Burbach. 


A Die Notlage der evangeliſchen Preſſe hat am 15. Nov. 
den Außer ordentlichen Evangeliſchen Preſſe⸗ 
tag beſchäftigt. Dieſer hat von ſich aus einen Aufruf an das 
ganze deutſche evangeliſche Volk, alle Landeskirchen, alle Ge⸗ 
meinden, alle Häuſer, alle einzelnen Evangeliſchen erlaſſen, 
des Inhalts: 

f „Evangeliſche, 
3 „Laßt das evangeliſche Schrifttum nicht untergehen! Er⸗ 
kennt den Ernſt und die Pflicht der Stunde! Helfe, wer helfen 
kann! Laßt kein gutes chriſtliches Blatt untergehen! Jedem 
evangeliſchem Hauſe ein evangeliſches Blatt! Werbt Leſer! 
Keiner beſtelle ab ohne bitterſte Not! Helft der Werbewoche, 
der Notaktion, zu der wir rufen werden, zu vollem Erfolg 
im deutſchen Volke!“ 5 | h 
— : Zu ſeiner Unterſtützung hat ferner der Deutſche Evan - 
geliſche Kirchenausſchuß die Kirchenregierungen der 
deutſchen Landeskirchen gebeten, zunächſt den zweiten Advents- 
ſonntag als Preſſeſonntag und die darauf folgende Woche als 
Werbewoche für das evangeliſche Schrifttum zu geſtalten, indem 
die kirchlichen Kreiſe, insbeſondere die Pfarrer, die Gemeinde⸗ 
nertretungen, die geeigneten kirchlichen Vereine und Verbände 
uſw. alle dienlich erſcheinenden Mittel anwenden ſollten, um in 
den Stadt- und Landgemeinden möglichſt viele neue Leſer zu 
werben für die evangeliſche Preſſe des Bezirkes (Sonntagsblätter, 
Gemeindeblätter uſw.). Um die Wichtigkeit der Preſſearbeit, 
zumal bei der heutigen Lage der Kirche, an den entſcheidenden 
Stellen zum Bewußtſein zu bringen, ſchien es ihm ferner er⸗ 
wünſcht, „wenn die Preſſearbeit zum Gegenſtand beſonderer 
Pfarrkonferenzen und der Synodalverhandlungen gemacht würde, 
und wenn auch bei den Viſitationen Kasem 

auf den Beſtand des evangeliſchen Schrifttums in den Viſtta⸗ 
tionsberichten gerichtet würde.“ | 
heißt es weiter — für erwünſcht halten, wenn die hohen Kirchen- 
regierungen anordnen wollten, daß Pfarrer ihres Bezirkes, 
die kirchliche Blätter redigieren oder eine Verteilungsſtelle 
führen, dieſe Arbeiten im Drange der Not glauben aufgeben zu 
müſſen, von ihrer Abſicht der Kirchenbehörde ſo rechtzeitig Be⸗ 


EY * 


rettet Türe preſfe!“ 


voll von Juden, und faſt alles redet hebräiſch, 


engliſche Kolonialamt hat einen Plan zur Errichtung eines 
keine Schandhäuſer geduldet. Das war dem füdiſchen Gouverneur 


Gefſichtspunkt für meine Wirkjamkeit! 


: 19. November 1925 zu vergebenden Preis von 2000 Mark wird 


as Augenmerk 


„Auch würden wir es — ſo 


BR erſtatten, daß dieſe im geeigneten Falle noch eingreifen 
ann.“ . . 


Der Evangeliſche Preſverband für Deutſchland (Berlin⸗ 


Steglitz, Beymeſtraße 8) iſt bereit, durch Vermittlung der ihm 
angeſchloſſenen Landes- und Provinzialverbände den Geiſtlichen 
Anleitung und geeignete Hilfsmittel für die zu löſenden Aufgaben 
zu überſenden und ſtellt auch nähere Mitteilungen über eine vom 
Preſſetage für Januar 1923 beſchloſſene Not⸗ und Kreditaktion 
in Ausſicht. „ 


itt. 


an, 1 


Deutſch⸗proteſtantiſche Bücherſchau. 


32. Jahrgang. Nr. 1. Januar 1923. 


a - und gan Sören Kieke- 

Zur Welt⸗ und Lebensanſchauung.] gane - 
als Schriftſteller. 
Werke, Band 10). Zur Selbſtprüfung der Gegenwart an⸗ 
efohlen. (Werke, Band 11), Jena, Diederichs 1922. 


In dieſen beiden Bänden, mit denen nun die deutſche Aus⸗ 
gabe der Werke Kierkegaards vollſtändig vorliegt, tritt uns wieder 
der ganze Kierkegaard entgegen. „Eine Fülle ſchöner und tiefer, 
intereſſanter und A es, 94 und erſchütternder Ge⸗ 
danken wird dargeboten. Alle ſtammen aus einer Quelle, und 
alle gehen auf ein Ziel. Der tiefſte Beweggrund iſt ein re⸗ 
ligiöſer, der beſonders im erſten Band gezeigt wird: „Dieſes 
Schriftchen will alſo ſagen, was ich als Schriftſteller in Wahr⸗ 
heit bin: daß ich religiöſer Schriſtſteller bin und war; daß 


meine ganze ſchriftſtelleriſche Tätigkeit ſich um das Chriſtentum 


dreht, um das Problem, wie man Chriſt wird.“ Und auch das 


Ziel iſt ein religiöſes. Kampf gegen die Chriſtenheit für das 


Chriſtentum. Daß er das viel tiefer und ernſter gemeint hat 
als moderne Kritiker der Kirche, die ſich gerne auf ihn berufen, 
zeigen ſeine ſcharfen Worte gegen dieſe „Flegel“: „Als die 
Kirche eine Reformation brauchte, da meldete ſich niemand, da 
gab es kein Gedränge, mit dabei zu ſein. Alle zogen ſich zurück, 
nur ein einſamer Mann, der Reformator, wurde mit Furcht und 
Zittern und großer Aufopferung in aller Stille dazu erzogen, 
in Gottes Namen das Außerordentliche zu wagen. Jetzt herrſcht 
ein Gewimmel, wie auf einem Tanzboden, reformieren zu wollen. 


Das kann Gottes Gedanke nicht ſein, ſondern nur eine flegel⸗ 


wh RE. 55 3 3, 


ein Menſh das Recht, ſich für die Wahrheit totſchlagen zu 
laſſen? Ueber den Unterſchied zwiſchen einem Genie und einem 
Apoſtel. Was erforderlich iſt, um ſich mit wahrem Segen im 


Spiegel des Wortes zu betrachten. Chriſtus iſt der Weg. Der 


Geiſt iſt es, der lebendig macht. In der Nüchternheit. Chriſtus 


als Vorbild. 


Marburg. Faber. 


Karl Alvermann, Lebensziele. Grundlinien einer philo⸗ 


ſophiſchen Ethik. Mit einem Geleitwort 

Spranger. Berlin, Curtius 1922. | 
Otto Baumgarten, Praktiſche Sittenlehre. Tübingen, 

Mohr 1921. 5 55 | Wy 
Die erſte Schrift iſt aus Unterrichtsſtunden an Lyzeen, 


von Prof. Dr. Eduard 


Oberlyzeen und Frauenſchulen herausgewachſen und beſonders 


für die Bedürfniſſe der ee en Praxis beſtimmt. Sie iſt 
an dem Grundgedanken der Kantſchen Ethik orientiert und 
verſucht doch, über Kant hinauszugehen. Im Hintergrund ſteht 
richtunggebend und doch nicht in unſachlicher Weiſe ſich vor⸗ 
drängend, die chriſtliche Ueberzeugung. Man wird das ſagen 
können, was E. Spranger in ſeinem Geleitwort ausſpricht: 
„Für die Jugend und die Lehrer der Jugend wird es vor allem 
deshalb wertvoll ſein, weil es nicht bei den feſtſtehenden Punkten 
der hergebrachten philoſophiſchen Ethik ſtehen bleibt, ſondern 
in die Wirklichkeit und ihre Problematik ſelbſt hineingreift.“ 


Es iſt in der Tat eine äußerſt ſympathiſche Darſtellung 


der ſittlichen Grundfragen. i 
Der Praxis will auch das Baumgartenſche Buch die⸗ 


nen, indem es ganz andere Wege als die hergebrachten geht. 
Es will zunächſt eine Ergänzung der traditionellen theologiſchen 


und philoſophiſchen Ethik ſein. Dieſe war bisher immer un⸗ 


Rs im kämpfenden Leben ein. Das will nun eben die „Prak⸗ 
tiſche Sittenlehre“ nachholen, indem ſie Wegleitung für das prak- 


tiſche Leben, Ratſchläge für die unendlich vielen Konfliktsfälle 
gibt. Inſofern will ſie eine Ergänzung der bisherigen Sitten⸗ 


lehre ſein. Sie iſt aber zugleich von Grund aus ganz anders 
Während die theologiſche und philoſophiſche 


Sittenlehre bon oben ausgeht, und ihre Sätze aus den letzten 


orientiert 0 dieſe. 
und höchſten Prinzipien ableitet, verfährt die „Praktiſche Sitten⸗ 


lehre“ induktiv, d. h. ſie geht vom tatſächlichen ſittlichen Ver⸗ 
halten des Menſchen aus und fragt erſt hinterher, wie ſich nun 


praktiſch und ging nicht auf die Auswirkung der ſittlichen Prin⸗ 


wr 


. cp © N WY 8 2 
</ N e. wa * 1 eh 9 18 8 * e 
. 1 * e n . bY. M0 WOW * 
7 4 5 2 IG" 10 he SEA” 29 * WY; rot, ATTIC og. 
wy 4 7 e INE WM Txt 14hev ONSITE Hoe NE FUE 
CET I IS LIN -Y FR Fo ll DO PT or ane oe * ny 
a 5 o . try: by 
7 * 2 e N vo OO” 
1 * 8 4 Fah e ha”; TIRE 
pig 6353 x 7 l 1 . 


Ne 


ay 
*, 


It ; 

— 

5 

* 

3 2 

2 i 
7 


- N 14 © 
woe 

4 os 
\ 4 


* 
Ke . 5 wt 


45, 
7 OR. 
. 
- * 
5 J N 9 N 
h dy WS N J 
45 . 4 n 2 ThKs 7 TIRES ves, Gig 
365 74 * Bo 20 * AJ £4 1 t 
7 oy Preity” X are. nn e A? 7 - 2 
94 a ** W - 2 7 
24 4 Ne 9 } A P N. * po 
„ TS 1 
N 5 19 . : ; 
- * „ * 
W a | 5 5 | 
, \ 
: by * 


** 4 2 FA _—_— 2 > df 


des Willens verhalten. Daß 


daß | 
1 pochen geiſtigen Güter geraubt wurden. 
Agnoſtizismus vor die Augen vieler Menſchen einen Vorhang 
ok whe ſo daß ſte ihren Gott und Schöpfer nicht mehr er⸗ 


Volkes und der Seelen.“ 
Kant charakteriſiert. 


Richtlinien ſucht. 


/ 


— 


die natürlichen Willensverhältniſſe zu den oberſten Normen 
ſo eine Ethik der Spannungen und 


Unausgeglithenheiten entſteht, iſt begreiflich, weniger, daß in 
einer „Sittenlehre“ der Macht der tatſächlichen Verhältniſſe 
eine ſolche normierende Bedeutung zugemeſſen wird, wenn auch 
wohl dadurch „der Wahrheit und Klarheit des ſittlichen er⸗ 
ziehenden Strebens“ gedient und die Heuchelei abgewehrt wird. 
Doch auch wer der Ueberzeugung iſt, daß jede Geſtaltung ſitt⸗ 


licher Beziehungen ſchließlich nicht aus den einzelnen Sach⸗ 


gebieten heraus zu normieren iſt, ſondern im letzten Grunde 
von höchſten religiöſen oder irreligiöfen Grundſätzen bewußt 


oder unbewußt abhängig iſt, wird zugeben, daß aus dieſem 


Buch für den Pfarrer und Volkserzieher viel zu lernen iſt, 
allerdings mehr Volkstümliches als Ethiſches. N 
Marburg. Faber. 


Auguſt Deneſfe, S. J., Kant und die katholiſhe Wahr⸗ 
heit. Freiburg i. B., Herder 1922. 0 | | 


Kurz und geſchickt werden hier Kants Gedanken der ka 
tholiſchen Anſchauung gegenübergeſtellt. Das Ergebnis dieſer 


Antitheſe wird in folgenden Worten zuſammengefaßt: „Kant iſt | 


kein großer Wohltäter der Menſchheit. Er hat viel Finſternis 
gebracht und wenig Licht. Er hat mit dazu beigetragen, 

vielen Menſchen unter dem Scheine der Wiſſenſchaft die 
| Er hat mit ſeinem 


ennen wollen. Infolgedeſſen ſuchen ſie auch nicht mehr das 
Reich Gottes und ſeine Gerechtigkeit; die weitere Folge iſt 
ihr zeitlicher und ewiger Untergang. Diejenigen, die Kants 
agnoſtiſchen Irrtum weiter verbreiten, ſchaufeln am Grabe des 
Damit iſt wohl mehr Deneffe als 


Marburg. - Faber: 


- 


R. Seeberg, Syſtem der Ethik. Leipzig. Deichert 1920. 


XI und 295 Seiten. 

Seeberg erörtert na | | 
und geſchichtlihen Orientierung die ethiſhen Grundfragen in 
drei Kapiteln. Der dritte Teil umfaßt zwei Drittel des ganzen 
Buches, ſo daß es beinahe eher eine chriſtliche Sozial⸗ und 
Staatsphiloſophie zu nennen wäre. Aber gerade die ſtaatsphilo⸗ 
ſophiſchen Ausführungen ſind von allergrößtem Wert für den 
modernen Chriſten, der im Wirrwarr der Zeit nach klaren 


deb und Induſtrie, Parteikampf und Parlament, Preſſe, Streik 
uſw. werden rein wiſſenſchaftlich objeftiv, geiſtvoll und ſcharf⸗ 
ſinnig unter chriſtlich⸗ethiſche Geſichtspunkte geſtellt. Weiteſte 


einer methodologiſchen Einleitung 


Kreiſe werden von dieſen Ausführungen viel Anregung, Klärung 


und Vertiefung empfangen können. Meiſterhaft ſind aber auch 


die Darlegungen der erſten beiden Kapitel, wenngleich hier 
abſichtliche Zuſammendrängung des Stoffes und Knappheit der 
Form die Lektüre etwas mühſamer machen. Eine aktuellere 


chriſtliche Ethik als die Seebergſche dürfte augenblicklich nicht zu 


Q 


finden ſein. 


Schoeppe. 


Dr. Friedr. Böhm, Euckens Stellung zum Sozialis- | 
dealismus u. Anthro- 


mus. 62 S. Dr. Pe Dannenberg, 
poſophie. 16 S. Prof. D. Konig, 
Bibeldeutungen. 71. S. 
ſchwediſchen Volkshochſchulleiters. 34 S. Sämtli 
ſalza, Beyer & Söhne (Friedr. Manns Pädagogiſches 


exuelle und verwandte 


Haundorf, Einnerungen eines 
Langen⸗ 
| PAD Ragazin). 
Böhm behandelt in kurzen, lichtvollen Durchblicken die 


Stellung Euckens ſowohl wie des Sozialismus zu den Problemen 


von Subjekt und Objekt, Idealismus, Realismus, Empirismus 
und Rationalismus, mechaniſch und organiſch, Geſellſchaft und 
Individium uſw. und kommt überall zu dem Schluß, daß der 
Sozialismus im Menſchen durchgängig ein bloßes Naturweſen, 


Eucken dagegen die Träger des Geiſteslebens ſteht. — Dan⸗ 


nenberg legt ebenfalls vom Euckenſchen Standpunkte aus dar, | f 
daß Steiner nicht als Idealiſt, ſondern nur als Naturaliſt an⸗ 
- geſprochen werden kann. Das Ueberſmnliche, das er bietet, 
widerſpricht dem Grundbegriffe des Geiſtes, und kann ſomit 
die Sehnſucht der Zeit, aus dem Materialismus herauszukommen, 
- nicht erfüllen. — D. König behandelt Levys und anderer 
en Deutung der Geſchichte vom Sündenfall und anderer 
altteſtamentlicher Geſhichten und außerdem die Theorie der | Le 
Pſychoanalytiker (Freud üſw.) über den Urſprung der Religion kann. 
Haundorf gibt die Lebenser⸗ die 


aus ſexuellen Motiven. — 
innerungen des ſchwediſchen Volkshochf 


Ueberſetzung wieder. Zunächſt wird der Auf 


diſchen Volkshochſchule Tärna geſchildert, die Holmberg 1876 


ung der ſchwe⸗ 


<ulleiters Holmberg in 


der gewöhnlichen Myſtik abweichenden Typen, die zuerſt heraus- 


aus dieſem hübſchen Büchlein lernt. 


969 ; *. 7 Lu 9g 
"4 £ 


— 


Ihre nationale und religiöſe „Neutralität“, ihr öder Militaris- 


mus. Sie haben keine Seele. Das iſt das W chtigſte, was man 


1 Schoeppe. 

D. Erich Seeberg, Zur Frage der Myſtik. Ein theo⸗ 
logiſcher Vortrag. Leipzig und Erlangen, Deichert 1921. 0 5 
An der Myſtik des 17. Jahrhunderts will Seeberg erläu⸗ 
tern, was Myſtik überhaupt iſt. Daraus ergeben ſich wertvolle 
und intereſſante hiſtoriſche Studien, beginnend mit den) von 


gearbeitet werden, um das eigentliche Weſen der Myſtik um ſo 


kreffender zu kennzeichnen. Jakob Böhme in ſeiner vom Luther- 


blematiſche Myſtik J. 
im Gegenſatz zur ſcholaſtiſchen Theologie, die ebenfalls nur ein 


Erleben und deſſen Vergewiſſerung, 


tum beeinflußten Sonderſtellung innerhalb der Myſtik, die em⸗ 
Arnds und G. Arnolds, die myſtiſche 


kompliziertes Gedankengebilde iſt, dieſe Arten hat Seeberg ſcharf 


geſchaut und gut gezeichnet, um dem Inbegriff der Myſtik zu⸗ 


zuſteuern, wie er ſich in der reineren Form der quietiſtiſchen 


Myſtik der heiligen Thereſe und Johanns vom Kreuz findet 


mit ihrer Miſchung von Mißtrauen gegen das eigene geiſtige 
ochſchätzung der Autorität 


Und der praktiſchen Tat. Auch Parallelen zu Kant und Wurzeln 


neuzeitlicher Seelenkunde werden 5 aufgezeigt. Nach Behand⸗ 


lung der vom Neuplatonismus beſonders beeinflußten Chriſtus-- _ 
myſtik der Imitatio Christi weiſt Seeberg an der -voluntariſti- 
To Myſtik nach, daß Myſtik durchaus nicht unethiſch ſein 


muß, wie man ſie landläufig auffaßt, — eine bedeutſame Erkennt⸗ 
nis! Geiſtvoll erklärt er auch die Abneigung der Myſtik gegen 


IC” 


die Prädeſtination und gegen die ſtaatliche Ordnung, ſofern 
ſich dieſe nicht nach dem oberſten myſtiſchen Prinzip geſtalten 


läßt. Daher die merkwürdige Tatſache, daß Myſtik auf dem 
Gebiet ſtaatlich⸗öffentlichen Lebens gern revolutionär und demo⸗ 


kratiſch denkt, während ſie auf geiſtig⸗innerlichem Gebiet durch⸗ 


aus ariſtokratiſch iſt. Der Kerngedanke aller dieſer myſtiſchen 


Erſcheinungen: das Streben nach dem „Einen“, chriſtlich gefaßt 


als Vereinigung menſchlichen und göttlichen Willens, neupla⸗ 


toniſch a | 
mit Sicherheit aufgeſpürt, der Abſtand von Luthers Frömmig⸗ 


_ 


Seeberg dem unbedingten An 


als Verſchmelzung der Subſtanz, wird von Seeberg 


keit betont, auch die Abneigung gegen das Geſchichtliche in 
der Religion, die die Myſtik ſonderbarer Weiſe mit dem Ra⸗ 
tionalismus teilt — lauter Feſtſtellungen Seebergs, die von 
größtem Wert und allgemeiner Bedeutung ſind. Ebenſo wichtig 


für die Einſchätzung der Myſtik i | ine Loſung d 
Die innen⸗ und außenpolitiſche Lage des - nn Ffir iſt auch ſeine Löſung der 


deutſchen Volkes, Völkerbund, Völkerrecht, Rechtſprechung, Han⸗ 


Frage, ob ſie überhaupt religiös genannt werden kann, wobei 
be 8 ſpruch der Myſtik, die religio ipsa 
zu ſein, bedingt entgegentritt. Sie iſt ja nichts weiter als eine 


auf die Religion gerichtete Beziehung jenes menſchlichen Ur⸗ 


triebs, der die Schranken der Perſönlichkeit überwinden und in 
der Vereinigung mit einem Außenſtehenden aufgehen möchte. 
Das beweiſt Seeberg ſchließlich auch. Schließlich führt der Ver⸗ 
faſſer die moderne Ueberſchätzung der Myſtik auf das richtige 
Maß zurück, ohne ungerecht oder lieblos zu werden. Bei ihm 
werden auch Kenner Neues und Ueberraſchendes finden und das 
Verdienſt würdigen, das ſich Seeberg um die Klarſtellung der 


heute die Gemüter ſo ſehr bewegenden Frage der Myſtik erwor⸗ 


ben hat. 


Kirchmayr. 
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bis 1912 geleitet hat. Holmberg hat dann auch däniſche Volks- | mit be ichte ſtelle 1 


hochschulen beſucht und die Errichtung eines Bundes der Volls- | 
hochſchulen des Nordens im Jahre 1883 mit erlebt. „Von da 


ab gilt die Volkshochſchule als eine gemeinſame nordiſche Sach 
Man wird neidiſch, wenn man gegen! er dem Flor des nordiſcher 


Volkshochſchulweſens an das jämmerliche Stückn 
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Prof. D. | 
Seminiars in Wernigerode“ 


BD ſucht, Eschatologie, immer unter Hinweis 


dann des Okzidents (Griechen, Römer, Germanen), endli 


* türkiſchen Nationalismus (S. 377 ff.). 
Beziehung noch mehr geboten werden können, um gerade auch den 


Kirchmayr. 


one Verwertung der Religionsgeſchichte im Dienſte 
der ogetik. Daß man in der apologetiſchen Arbeit heut⸗ 
zutage den keligionsgeſchichtlichen Vergleich nicht entbehren kann 
und angeſichts der vielen umlaufenden falſchen Anſchauungen 
über die Entſtehung des Chriſtentums und ſeine Ausbreitungs⸗ 
geſchichte das Chriſtentum in den geſamten Entwicklungszu⸗ 

um ſeine Eigenart und ſeine 


pologetik. 


ſammenhang Hineinſtellen muß, 
Ueberlegenheit plaſtiſch zu illuſtrieren, 
Wer ſich mit dieſen Fragen beſchäftigen 
jüngſt erſchienene fünfte 
gegebenen Handbuchs der Religionswiſſenſchaft empfohlen wer⸗ 
den, wo von kundiger Hand nicht nur die alte Religion der 
Griechen und Römer und die Miſchreligionen des helleniſtiſchen 


dürfte zugeſtanden ſein. 
will, dem kann jetzt das 


Zeitalters bei aller Kürze vorzüglich behandelt find, ſondern 
ebenſo die für das Verſtändnis der mittelalterlichen Miſſions⸗ 


geſchichte wichtigen Religionen der Kelten, der Germanen und 
der Slaven (55 Seiten, Berlin W 62, Voſſiſche Buchhandlung, 
1922). Die Ergebniſſe für die Auffaſſung des Urchriſtentums und 


der weiteren Kirchengeſchichte konnten hier noch nicht gezogen 


werden, ſondern blieben 
das Chriſtentum 
Kapitel aus der Umwelt des alten Chriſtentums, die „Religiöſen 
Strömungen im erſten Jahrhundert n. Chr.“, einem Jahrhundert 
nicht der Dekadenz, wie man früher oft geglaubt hat, ſondern 
hochgeſpannten religiöſen Lebens, hat einer der beſten Kenner, 
Dr. Geffcken in Heft 7 der „Studien des apologetiſchen 

| behandelt (Gütersloh, Bertelsmann. 

1922. 80 Seiten). Er ſchildert nicht nur die allgemeinen reli- 
giöſen Zuſtände der Zeit auf heidniſchem Boden und die charak⸗ 
teriſtiſchen religiöſen Perſönlichkeiten, wie Poſidonius, Muſo⸗ 
nius, Epiktet, Seneca, aus der jüdiſchen Entwicklung Philo, ſon⸗ 
dern analyſiert auch die religiöſen Grundideen der Zeit, Gottes⸗ 
glauben, Heilandsglauben, Wiedergeburts⸗ 


den ſpäteren Teilen des Handbuchs, die 


auf die chriſtlichen 
Glaubensgedanken, die nun erſt durch Vergleich in das rechte 


Licht gerückt werden können. Hier hat die religionshiſtoriſche 


Methode erfreulicherweiſe nicht zu einer Unterſchätzung der Rolle, 
die das Chriſtentum geſpielt hat, geführt. 


Als wertvolle Textdarbietung aus den nichtbibliſchen Re⸗ 
von Profeſſor Edward Lehmann und 


Hans Haas 


Beachtung der für die Religionen der Menſchheit Intereſſierten 


(Leipzig, Deichert, 1922, XII. 382 Seiten). Es geht, wie in der 


ig, 
56 Auflage, darauf aus, nicht nur die religiöſen Vorſtellungen 


(Mythen und Lehren), ſondern das religiöſe Leben in ſeinen 
Hauptphänomenen und nach ſeinen charakteriſtiſchen Zügen in 
Kultus, Denkweiſe, praktiſcher Moral und dergleichen vor Augen 
zu führen und daran ein Bild aus erſter Hand zu geben 
durch zuverläſſige, von berufenen Fachmännern geſchaffene, kurz 
eingeleitete und mit Anmerkungen verſehene . e epungen 
zur Religion des oſtaſiatiſchen Kulturkreiſes (Mongolen), zur 
Religion der Arier des ferneren Orients (Indien, Perſien) und 


Religionen des vorderen Orients, der Aegypter, der Hethiter, 
Ueberall iſt auf den weiteren Ausbau des Stoffes der 1. Auf⸗ 


lage Bedacht genommen, und dort llen 
ſchen Texte, die unentdeckten manichäiſchen Urkunden, römiſche 


und altdeutſche Quellenſtücke, für die früher zu ausſchließlich aus: 


altnordiſchen Texten beleuchtete germaniſche Religion, ferner die 
neu erſchloſſenen Hethiterquellen u. a., ſind neu hinzugefügt 


worden. Daß dabei auch auf das gegenwärtige Leben der noch 


lebenden Religionen Rückſicht genommen iſt, zeigten z. B. die 


S. 60 ff. mitgeteilten offiziellen Gebete in den Shintotempeln 


Japans aus Anlaß des Krieges mit Deutſchland oder 1 Gur 
Charakteriſtik des türkiſchen Reformiſlams der Gegenwart die⸗ 
nenden Gedichte von Zia Gök⸗Alp, dem geiſtigen Schöpfer des 


Nährwert der heute bei uns mit dem Chriſtentum konkurrie⸗ 


renden aſiatiſchen Religionen noch beſſer prüfen zu laſſen. Aber 
auch ſo iſt das Textbuch wieder ein brauchbares Handbuch für 
die objektive Darſtellung der anderen 
Auseinanderſetzung mit ihnen. | 


Religionen und für die 


— 


ö ; 


Heft des von Prof. D. Leipoldt heraus⸗ 


zu behandeln haben, vorbehalten. — Nur ein 


. ligionen verdient das eben in 2. erweiterter und verbeſſerter 
Auflage herausgekommene Textbuch zur Religionsgeſchichte 


ehlendes, wie die helleniſti⸗ 


— 


zu den 


der Babylonier und Aſſyrer und zum Schluß des Iſlams. 


ielleicht hätte in dieſer - 


und Erlöſungsſehn⸗ 


; 


K 


Handbuch, einen ausführlichen Beweis über den 


thropoſophie uſw. für Predi 


nachdem Tode 


kurzen Flugſchriften behandeln. 


| Briefkaſten, | 
cye 


| The V riofe geſchrleben haben, empfangen hiermit als Antwort 


nur Gedankenloſigkeit eines Korrektors. — Völlig Rech 


dieſe ſeltſame Gedankenwelt iſt doch lohnend 


Sammlung „Die Religion des alten 


das am reinſten in die Geſchichte 


Seiten, 15 Pfg. G.) und 
durch Glaubens 
50 Pf. G.). 
aus der Inneren Miſſion bietet G. 


Schmidt in Bochum behandeln Fragen, 


Daß die Aſtrologie ſich wieder allen 
| Ernſtes anmeldet, um als Zeitendeuterin 
eltgeſchehen erläutern zu helfen, mag manchem über⸗ 
raſchend ſein. Hans Künkel liefert uns in ſeiner Schrift: 
Das große Jahr” ſozuſagen em Hirzes aſtrologiſches 
Ge Zuſammenhang 
der Menſchenſeele und des Menſchenſchickſals mit den Sternen un⸗ 
ſeres Sonnenſyſtems und den großen Sternbildern des Tierkreiſes. 
Zu überzeugen hat er uns nicht vermocht, aber der Einblick in 
Nena, Diederichs 


1922, 66 S., 2 M. G.). Ebenda erſchien als 


mml Indien. Religiöſe Stimmen 
der Völker, hsg. von Walter Otto“ Bud d has Wandel, 
frei übertragen von Karl Capeller (85 S., 2 M., geb. 4 M. G.) 
Das religionsgeſchichtlich, literariſch und religiös wertvolle Werk, 
0 ein Buddhas einzuführen vermag, 
wird gewiß in dieſer flüſſigen, im Gewand edler deutſcher Sprache 
einherſchreitenden Ueberſetzung die gebührende Beachtung finden. 
Klaſſiſche Schriften religiöſer Myſtik für das Volk gibt der 
Volksdienſt⸗Verlag in Leipzig heraus. Uns liegen drei Hefte 
vor: „Freuet Euch und abermals: Freuet Euch!“ 
Von Alexander Vinet (24 S., 25 Pf. G.). Der köſtliche 
Weg der wahren Lie ben Von Gerhard Terſteegen (15 


nsgebet. Von + Chriſtof Blumhardt (51 S., 
Ein weiteſter Verbreitung wertes kurzes Lebensbild 
Kneile im 2. Heft der 
Sammlung „Chriſtlicher Volksdienſt“: Guſtav Werner. Ein 
Lehrmeiſter für unſere Tage (Stuttgart, Quellverlag 1922, 32 S., 
Kl. 80). Zwei neue Heftchen aus der ganz vorzüglichen Samm⸗ 
lung „Der moderne Menſch und der Chriſtenglaube“ von Paul 
die heutzutage ange⸗ 
ſichts der Ausbreitung von Spiritismus, Okkultismus, An⸗ 
gt, Unterricht und Seelſoxge eine be⸗ 
ſondere Bedeutung haben, 
Dienſte leiſten können. 
| 7 und Heft 16: Wohin geht der Menſch? 
(beide Witten a. d. Ruhr, Weſtdeutſcher Lutherverlag 1923, 30 
und 16 S.). In der 192. Flugſchrift zur Ausdruckskultur, die 
der Dͤrerbund herausgibt, behandelt E. K. Fiſcher das große 
Thema: Die neue Kunſt und die Kirche. Die notge⸗ 
drungene Knappheit des Ausdrucks läßt den bekannten Verfaſſer 
manche Behauptung mit einer kurzen kategoriſchen Behauptung 
hinwerfen, für die er uns vielleicht mit ausführli Jer Be- 
gründung gewinnen könnte, die wir aber, ſo wie ſte daſteht, ab- 


lehnen miiſſen. Es läßt ſich eben nicht alles und jedes in 


1 


Wie ſtark auch der Kakholizismus unter der Verwirrung 


der Geiſter in der Gegenwart leidet, beweiſt die im Volks⸗ 


vereinsverlag (M.⸗Gladbach) erſchienene kleine Schrift von Dr. 
Oskar Schröder, Die religiöſe Schwarmgeiſterei 
in der Gegenwart (16 S.). Behandelt werden 1. die Sek⸗ 
tiererei (neue Adventiſten und „Ernſte Bibelforſcher“), 2. Spiritis- 


mus, 3. Theoſophie und Anthropoſophte. (R. Steiner iſt be- 


kanntlich ſelbſt Katholik.) Die Darſtellung iſt ernſt und würdi 
und enthält nur weniges, was in evangeliſchen Schriften nicht 


* 


auch ſtehen könnte; freilich haben wir auch Gründlicheres. 


1 — 


Diejenigen, die mir auf Grund der Er⸗ 
klärung Wartburg 1922, Folge 46/52, freund⸗ 


dieſes Blatt, und mögen es als freundliche Aufforderung be⸗ 
trachten, den Bezug in der ihnen geeignet ſcheinenden Weiſe, 
am beſten bei der Poſt, zu erneuern. Für alle Worte ehrender 
Anerkennung und freundſchaftlicher Aufmunterung beſten ank! 
M. d. Gr. | — ß Hr. 


An den „Säemann“ in Graz. Herzlichen Dank für die an⸗ 
erkennenden Worte. Bitte nun auch vom Wiederaufleben der 
„Wartburg“ Mitteilung zu machen. | 5 


D. in W. Wir vermuten, daß das r dem 
ihre Entrüſtung gilt, Unannehmlichkeiten, vielleicht ſogar ernſter 
Natur davon haben könnte, wenn es die Ortsnamen nicht 
in der neuaufgezwungenen flaviſchen Form drucken würde. Daß 
allerdings die gute Univerſitätsſtadt Marburg in Heſſen ſich 
in ein „Maribor“ verwandeln laſſen mußte, das iſt Vader 
haben 
Sie bezüglich des zweiten von Ihnen genannten Blattes: Der 
Gebrauch der madjariſchen Ortsnamen für gut deutſche Städte 
und Dörfer iſt ein Skandal. 5 2 
M. d. r, . 5 Hr. 
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nfter Band der 


ie Heilung von Kranken 


und werden daher viele nützliche 
Heft 14/15: Gibt es ein Leben 


